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J Tageschronik
Die Bahn Cernavoda--Conſtantza bereits unter

deutſchem Geſchützfener.

Die Königin von Rumänien als Kriegsmutter.
England ſucht eine neue Million Tommies.
Auch die engliſchen Miſſes ſollen in die Munitions

fabriken.
Die neue Bruſſilow- Offenſive ſoll den Ruſſen etwa

dreiviertel Million Mann koſten.
Die Themſemündung nachhaltig mit

Minen verſeucht.
deutſchen

Hilos ein Gebot der Dorratspolitik.
Letzthin iſt ſchon an dieſer Stelle als eines der bei

den oberſten Friedensziele der Landwirtſchaft nach dem
Kriege hingeſtellt worden, die Staatsregierung zu be
rn daß ſie eine weit ausſchauende Vorratspolitik
m Frieden betreibt, die es unſerer Landwirtſchaft er

möglichen würde, aus Eigenem ſo viel herauszubringen
bezw. anzuſammeln, daß wir in einem Kriege von vorn-
herein und ohne „kleine“ Hilfsmittel von der Einfuhr
aus dem Auslande abſehen können, um Heer, Marine
und Volk ausreichend mit Lebensmitteln zu verſorgen.
Eine kluge Vorratspolitik hätte vor allem auch dafür
Sorge zu tragen, daß ſelbſt dann, wenn etwa der Krieg
in der knappſten Jahreszeit, im Frühjahr, ausbräche,
noch Vorräte vorhanden ſein müßten. Daß dieſer Welt-
krieg im Auguſt ausbrach, bei voller Ernte, war unſere
Rettung. Wie weit darf nun eine Vorratspolitik gehen?
Sollen wir die Forderung erheben, daß im Frieden ſo
große Vorräte an Brotkorn aufgeſtapelt werden, daß die
geſamte Bevölkerung Deutſchlands ein volles Jahr er-
nährt werden kann, oder ſollen die Vorräte den Bedarf
des Heeres und der Marine auf ein Jahr oder auf
mehrere Jahre ſicherſtellen? Jm erſteren Falle würden,
ſelbſt wenn man die jetzige Kriegsrate zu Grunde legt,
nicht weniger als 10 Millionen Tonnen Brotkorn zu
lagern ſein etwas ſo ungeheuerliches, daß ſchon die
Vorſtellung allein abſchrecken muß. Begnügt man ſich
indeſſen, einen Vorrat anzuſammeln, der den Bedarf
des Heeres und der Marine deckt, ſo würden für den ein
jährigen Bedarf auch ſchon 2 Millionen Tonnen, alſo
für einen zweijährigen 4 Millionen Tonnen Brotkorn
in Betracht kommen. Der jetzige Kriegsbedarf des
Heeres beträgt etwa 2 Millionen Tonnen Roggen, da-
gegen nur etwa 100 000 Tonnen Weizen, etwa 8 Millio-
nen Tonnen Hafer, ſo daß wir insgeſamt auf etwa
5 Millionen Tonnen Getreide kommen würden. Durch
die Sicherſtellung des Getreidebedarfes des Heeeres und
dr Marine würde von vornherein nicht nur ein großes
Spekulationsmoment ausgeſchaltet, ſondern auch ein
nicht hoch genug anzuſchlagendes Gefühl der Ruhe undSicherheit ſo leich bei Kriegsbeginn in allen Schichten
des Volkes hervorgerufen werden, ganz abgeſehen da-

von, daß durch die Hafervorräte unſere einheimiſche
Viehzucht, vor allem die Pferde, durch die faſt ausſchließ-
liche Verwendung der Ernte im eigenen Betriebe voll
erhalten bliebe.

Die Koſtenfrage würde ſich etwa ſo regeln: Ange-
ſichts der hohen Werte, die eine ſolche „Vorratskammer“,
wie ſie übrigens Graf Kanitz bereits vor 20 Jahren ge-
fordert hat, in ſich zu bergen hätte, wird man nur ſo viel
Brotgetreide, vor allem Roggen, jahraus, jahrein ſchon
im Frieden lagern, daß der Jahresbedarf des Heeres
mit 2 Millionen Tonnen gedeckt iſt; dazu vielleicht Wei
zen 1 Million Tonnen für den Bedarf der Zivilbevölke-
rung und noch 2 Millionen Tonnen Hafer, insgeſamt
alſo 5 Millionen Tonnen. Die Koſten eines Silolager-
auſes mit 100 Mark für die Tonne angenommen, wür-
en 5 Millionen Tonnen Lagerung eine halbe Milliarde

koſten. Nehmen wir den Preis der Tonne zu 200 Mark
durchſchnittlich, ſo würben 5 Millionen Tonnew eine ein-
malige Ausgabe von 1 Milliarde Mark verurſachen,
insgeſamt wären alſo einmalig anderthalb Milliarden
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Mark auszugeben. Die jährliche Unterhaltung dieſer
Vorräte, einſchließlich Verzinſung mit 10 v. H. der
Koſten angenommen, würde 200 Millionen jährlich er-
fordern. Die beſte Lagerung des Getreides iſt die im
Stroh ſelbſt, alſo unausgedroſchen; ſicher iſt auch die
Lagerung von Getreidekörnern auf den ſogenannten
Schüttböden. Die Landwirte werden ein Viertel bis
ein Drittel ihrer Getreideernte in eigenen Lagerräumen
als Korn lagern können, alſo etwa 6 bis 8 Millionen
Tonnen; auch haben die Erfahrungen unſerer Getreide-
wirtſchaft im Kriege ergeben, daß es beſſer geweſen wäre,
das Getreide ſo lange wie möglich beim Landwirt zu
laſſen. Da die Anſchaffung von 5 Millionen Tonnen
Getreide nicht von heute auf morgen durchführbar iſt,
könnte die ganze Lagerungseinrichtung, ſoll nicht eine
wilde Spekulation geweckt werden, erſt im Laufe von
10 Jahren zu einer vollſtändigen gemacht werden.

Vom Kriege
Die Lage auf dem Balkan

Die Bahnlinie Cernavoda--Conſtantza unter deutſchem
Feuer?

Wien, 20. Sepbr. Wie der „Wien. Allg. Ztg.“ aus
Budapeſt gedrahtet wird, ſind dort Nachrichten aus
Bukareſt eingetroffen, wonach der Eiſenbahn-
verkehr auf der Linie Conſtantza Bukareſt
auf Befehl der rumäniſchen Eiſenbahndirektion ein
geſtellt wurde, da die Bahn bei Cernavoda be-
reits unter dem Feuer der ſchweren weit-
tragenden deutſchen Batterien ſteht. Daher
iſt ein direkter Zugverkehr bereits nicht mehr
möglich. In Bukareſt wird befürchtet, daß die dentſch
bulgariſchen Truppen in nächſter Zeit den wichtigen
Brückenkopf von Cernavoda beſetzen werden.

Budapeſt, 20. Septbr. Jn Sofia wird, wie „Az
Eſt“ berichtet, die Entſcheidung über das Schickſal
der ruſſiſch-rumäniſchen Dobrudſcha-Ar-mee erwartet. Jn bulgariſchen militäriſchen Kreiſen
ſieht man dieſer Entſcheidung mit großer Zuverſicht ent
gegen. Die Rumänen und Ruſſen haben wohl hinter
der Linie Cernavoda-Medjidie--Conſtantza Verſtär-
kungen erhalten, aber auch die Bulgaren ſind nicht ohne
Verſtärkungen geblieben. Die Angriffskraft der ruſſiſch-
rumäniſchen Armee in der Dobrudſcha iſt als gebrochen
anzuſehen. Die Organiſation der neuen Armee wird
dadurch erſchwert, daß das ruſſiſch-rumäniſche Dobrud-
ſchaHeer ganz ungewöhnlich viele Offiziere verloren hat.
Man hofft in Sofia, den Widerſtand der Ruſſen und
Rumänen auch an ihrer neuen Dobrudſchafront ſehr
raſch brechen zu können.

Nach Berichten aus Stockholm werden die mili-
täriſchen Maßnahmen der ruſſiſchrumäniſchen Heeres
leitung mit ſtrengſtem Geheimnis umgeben, deuten je-
doch darauf hin, daß mit der Möglichkeit, die Linie
Cernavoda-Conſtantza zu halten, kaum
noch gerechnet wird. General Seiontſchkows-
ki, der hier das Oberkommando führt, ſoll ſein Haupt-
quartier bereits jenſeits der Dobrudſcha nach Reni ver-
legt haben. Die Erklärung des ruſſiſchen Beſſarabien
als Kriegszone und die des verſchärften Belagerungs-
zuſtandes wird demnächſt erwartet. Es herrſcht bereits
in der Hauptſtadt in militäriſchen Kreiſen die Auf-
faſſung, daß die Lage ſehr ernſt iſt und die Nieder
lagen unausgleichbar ſind. Der Militärkritiker Dimi-
triew ſtellt im „Djen“ feſt, man ſollte an der Saloniki,
an der albaniſchen, italieniſchen und rumäniſchen Front
ein ſtrategiſches Zuſammenarbeiten erzielen. Die Füh-
lung ſei jedoch verloren gegangen und man ſei
in die Verteidigung gedrängt.

Engliſche Vorbereitung auf neue Verluſte
Genf, 20. Septbr. Die Londoner „Morning Poſt“

meldet: Die EiſenbahnlinieCernavodanCon-
ſtantza ſei für die rumäniſch-ruſſiſche Armee in ihrer
jetzigen nunmehrigen Schwäche unhaltbar. Man
müſſe ſich auf den Verluſt auch dieſer wichtigen Ver-
teidigungslinie gefaßt machen.

Raſova muß unbedingt gehalten werden!
Wien, 20. Septbr. Die „Zeit“ berichtet aus Genf:

Dem Lyoner „Progres“ nach werden die Rumänen
Raſova unbedingt halten, da ſonſt Con-

ſtantza gefährdet ſei. General Jwanow habe
bedeutende Verſtärkungen zuſammengezogen.

Ententehilfe für Rumänien.
Wien, 20. Septbr. Die „Wien. Allg. Ztg.“ berichtet:

Meldungen aus wohlunterrichteten Petersburger
Kreiſen zufolge hat der letzte Kriegsrat inPetersburg ſich mit der durch die Mittelmächte in der
Dobrudſcha geſchaffenen Lage eingehend befaßt. Der

ar ſoll perſönlich an die militäriſchen Vertreter Eng-
ands, Frankreichs und Jtaliens die Aufforderung

gerichtet haben, dahin zu wirken, daß durch eine gleich-
zeitige Offenſive auf allen Fronten weitere Trup-
penſendungen der Mittelmächte nach dem
Balkan unmöglich gemacht würden, da Ruß-
land nicht imſtande ſei, weitere Truppen
dorthin zu ſchicken.

Das bedrängte Rumänien.
Stockholm, 20. Septbr. Durch die rumäniſche Preſſe

geht als Folge der Niederlagen ein Schrei nach demParlament. „Dimeneata“ ſchreibt Wenn auch die allge-
meine Ueberzeugung iſt, daß die gegenwärtigen Mißerfolgenur vorüb rTehehnd r ſo es doch zweifellos, daß ſie
ch hätten vermeiden laſſen. Anſere Regierung hat mit
er ihr eigenen Feipredrat 25 Monate den Krieg vor-
bereitet und hat die l x vergeſſen: denSchutz der ategtich wichtigſten Südfront. Sie hat zwel
Jahre gewartet, um im entſcheidenden Augenblick zu früh los-
zuſchlagen und hat dadurch das Land ſtatt zu einem h
Siegeszug, in eine gefährliche Kriſis geführt. Das Volk hatur Regierung nicht mehr genügendes Vertrauen.,

s fordert gebieteriſch die Einberufung des Parla
ments, damit es ein Strafgericht über die Schuldigen
abhalte. Die Regierung ſcheint nur an Begrüßungstoaſte zu
denken und die wichtigſten g. zu vergeſſen. Privatim
wird allgemein ausgeſprochen, daß die diesjährige Ernte
kümmerlich r iſt. Die Maisernte verdirbt völlig, die eizenernte iſt ſelbſt für den eigenen
Gebrauch gering. Die r der Jnduſtrie zuMunitions zwecken hat noch nicht begonnen. Die Regie-
rung macht nur akademiſche Geſetzesvorlagen. Nur das Parla-
ment kann uns retten.

Der „Köln. Ztg.“ zufolge zeigt ſich der „Popolo d'Jtalia“
ſehr beſorgt wegen der Entwicklung der Dinge am Balkan und
verlangt, daß alles vorgekehrt werde, damit die in vergangener
Zeit begangenen Jrrtümer ſich nicht wiederholen. Wenn es dem
Gegner gelänge, Rumänien das Schickſal Serbiens
zu bereiten, ſo müßte es den Anſchein erwecken, als brächte der
Vierverband allen kleinen Staaten, die ſich mit
ihm verbünden, nichts als Unglück. Die Behauptung,
daß Mackenſen über 700 000 Mann verfüge, dürfte vielleicht
übertrieben ſein; ſich er ſei aber, daß er über ſehr beträcht-
liche Kräfte verfügen müſſe. Andererſeits wiſſe man keines-
wegs, was für Streitkräfte die Ruſſen und Rumänen bereit
geſtellt hätten. Vor allem müſſe man fragen, wo die
400006 Soldaten des Zaren hingekommen ſeien,
von denen es geheißen habe, daß ſie zum Vormarſch gegen die
Bulgaren in Beſſarabien zuſammengezogen ſeien.
Auch über das Heer des Generals Sarrail ſollte einmal
Klarheit geſchaffen werden. Jmmer wieder müßte die endliche
Frage aufgeworfen werden, ob er über ausreichende
Mannſchaften und Hilfsmittel verfüge, um eine durch-
ſchlagende Offenſive zu unternehmen.

Jtalien ſoll helfen!
Genf, 20. Septbr. Mit der Hilfsbedürftigkeit

Rumäniens, einem bisher von der offiziöſen Pariſer
Preſſe ängſtlich gemiedenen Thema, befaſſen ſich heute einige
lünksſtehende Blätter. Jhnen erſchien die bisher geübte Ver-
tuſchungsmethode unhaltbar, weil das allzulange in gänzlicher
Unkenntnis der Wahrheit gehaltene Publikum in Paris
und in der Provinz den ſchlimmſten mündlich überlieferten
Alarmmeldungen vollen Glauben beimaß. eber
die Frage: Wie kann Rumänien geholfen werden?
gehen die Meinungen auseinander. „Victoire“ meint, ma ſollte
vertraulich mit Sofia wieder anzubändeln ſuchen und

durch die bisherigen diplomatiſchen Mißerfolge nicht ab
chrecken laſſen. „Journal“ redet Jtalien ſcharf ins Ge-

wiſſen. Auch andere Blätter betonen, daß Jtalien, dem
ſeinerzeit das Hauptverdienſt am Anſchluſſe Ru-
mäniens an den Vierverband beigemeſſen wurde, jetzt mehr
tun müßte als die anderen Verbündeten. Man bemüht
ſich, Jtalien die Not wendigkeit der Rettung Buka-
reſts wehklagend nahezulegen. Auf Mehrleiſtungen
Rußlands ſei kaum zu rechnen. Es wäre höchſt unan-

die Front Bruſſilows in dieſem pſychologiſchey
ugenblicke zu ſchwächen.

Mittelmächte in Bukareſt zurück
gehalten.

zFußt Wjed.“ zufolge wurden 800 e höi e derMitktelmächte, die ſich in den Konſulaten in Bukareſt
verſammelt hatten und deren Abreiſe die Geſandten verlangten,

800 Angehörige der



u ruggegalren, weilwurden.

Private Almoſen für hungernde Rumänen.
Den „Rußkija Wjedomoſti“ wird gemeldet, daß ſeit Kriausbruch in Rumänien großes Elend bei den ſſteren

Klaſſen entſtanden ſei. Noch gebe es keine Familien-
unterſtützung. Die Geſetzesvorlage zur Unterſtützung der
Angehörigen von Einberufenen, 50 Bani täglich für eine i
lie, wird erſt dem Parlament zugehen. Jn Bukareſt liegen
Zehntaufende von Frauen und Kindern bettelnd auf der Straße. Die Regierung wandte ſich an die Bu

kareſter Handelskammer, damit die Kaufleute eine Samm
lung großen Stils veranſtalten. Bisher erklärte ſich jedoch nur
das Zentralkomitee für den Ausfuhrhandel mit der Bereitſtel
lung eines größeren Betrages einverſtanden.

Der Krieg der rumäniſchen Königin.
Der Leiter des deutſchen Jnformationsbureaus Karl

Siebrecht, der in Bukareſt ſtändig Beziehungen zu
deutſchen Regierungskreiſen gehalten hatte, iſt mit dem deutſchen
Geſandten nach Berlin aus Bukareſt zurückgekehrt. Er war nur
mit knapper Mühe der Verhaftung entgangen. Aus ſeinen Mit
teilungen, die von einer Reihe anderer Flüchtlinge vollauf be
ſtätigt wurden, ſei hier einiges wiedergegben: „Es war keine
eigentliche Volksbegeiſterung an jenem Sonntag,
als die Kriegserklärung bekanntgemacht wurde. Meiſt
waren es halbwüchſige Leute, die auf den Straßen Bukareſts
herumjohlten, man merkte es ihnen an, daß ſie durch ruſſiſchru
mäniſches Geld gedungen waren, künſtlich Begeiſterung zu er
zeugen. Der ganze rumäniſche Krieg iſt nach unſerer Mei
nung nur auf das Betreiben der Königin zurück-

en. Am Sonntag nachmittag, nach jenem Kronrat,
er weiter nichts als eine Farce war, beſtieg die Königin

ein offenes Automobil und ließ ſich in den Straßen
Bukareſts umherfahren. Glückſtrahlend ſah ſie aus.
Wie war es auch anders zu erwarten als engliſche Prinzeſſin
und Tochter eines ruſſiſchen Großfürſten. Aber die Straßen
von Bukareſt waren leer, eine gewiſſe Beklemmung hatte kw
der rumäniſchen Bevölkerung bemächtigt, und die einzigen, die

ſie der Spionage vervachtigt

der Königin zujubelten, waren wieder nur die halbwüchſigen
Burſchen, die Hefe des Volkes.
Die „große Umgehungsbewegung“ der Saloniki-Armee.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Amſterdam: Den „Daily
Rews“ wird aus Saloniki gemeldet: Es iſt ein zeitweiliger
Stillſtand in dem Vormarſch der Serben eingetre
ken. Dieſer Stillſtand iſt jedoch nicht die Folge des feindlichen
Widerſtandes oder der Erſchöpfung. Die ruſſiſch-franzö-
ſiſchen Heere führen eine große UAmgehungsbewe-

ung aus: Jhre weſtliche Aufmarſchierung nach Florinaghaben ſie in eine Abſchwenkung nach Norden verändert. Mon a

ir befindet ſich im Jnnern dieſes Bogens. Die Serben müſ-
en langſam vorgehen, um ihre Verbindungen zu halten, da die
ulgaren die Bahnſtrecke geſprengt haben, deren Herſtellung

i nicht ſchwer ſein wird. Alle Zufuhren gehen jetzt über
ie Landwege.

Die Griechen in Görlitz.
Görlitz, 20. September. Die Mannſchaft, etwa 6000 Mann,

wird in dem Lager an der Neuen Kaſerne, die zu dieſem
Zweck eingerichtet wird, untergebracht werden. Die Offiziere,
etwa 400, werden in der Stadt in möblierten Zimmern und
Gaſthöfen untergebracht. Sie können ſich, ebenſo wie die Mann-
ſchaft, frei in der Stadt bewegen. Es iſt eine größere Em-
pfangsfeierlichkeit in Ausſicht genommen.

Aus dem Weſten
Der blutrünſtige Briand.

Jn der franzöfiſchen Kummer erwiderte Briand auf Vor-
würfe ſozialiſtiſcher Abgeordneter (Frankreich dürfe nicht das
Blut aller ſeiner Kinder hergeben, die Alliierten müßten ent-
ſprechend heran) die Alliierten leiſteten Bewundernswertes.
Er rühmte England, Rußland und Jtalien über den grünen
Klee und wärmte die alte Lüge auf, Deutſchland ſei dem armen,
unſchuldigen Frankreich an die Kehle geſprungen und dieſes
dürfe nun nicht ruhen, um den „Räuber“ zu züchtigen und einen,
ſeinen Opfern angemeſſenen Frieden zu erringen.

Legen wir's zu dem Uebrigen!

Winterquartiere für die farbigen Truppen in Frank
reich.

Genf, 20. September. Nach Meldungen aus Lyon wer-
den die ſüd franzöſiſchen Truppen und Gefange-
nenlager ſeit Montag geräumt, um für eine halbe Mil-
lion zurzeit an der Front ſtehender farbiger Truppen
als Winterquartiere in Südfrankreich zu dienen.

England braucht noch eine Million Soldaten.
Londoen, 18. September. „Daily Mail befürwortet im

Leitartikel die Vergrößerung der engliſchen Armee
um mindeſtens 1 Million Mann. Jn dem Artikel
wird bemerkt, daß die franzöſiſchen Verluſte vier-
mal ſo groß ſeien wie die engliſchen und daß England
bisher nicht wie Frankreich, ſeine ganze männliche Bevölkerung
vom 17. bis zum 48. Jahre aufgeboten hat.

London, 20. September. „Times“ ſchreibt, daß eine der
erſten Fragen, über die das Parlament zu beraten
haben werde, der Mannſchaftserſatz für die Armee
ſein werde. Es gebe dafür nur drei Möglichkeiten: 1. Die Er-
höhung des militäriſchen Dienſtalters auf 45
Jahre oder noch weiter; 2. die Ausdehnung der Dienſtpflicht auf
Jrland und 3. die Einziehung der jungen taug-
lichen Männer aus den militärfreien Berufen.
„Times“ glaubt, daß die letztere Möglichkeit, die be-
ſten Ausſichten biete, obwohl auch die anderen mehrere
Vorteile haben. Die Erhöhung des militäriſchen Alters findet
die wenigſten Anhänger. Der militäriſche Mitarbeiter des
Blottes ſchreibt: Bisher iſt es in dem Kriege Regel geweſen,
daß der Winter ein Nachlaſſen der Kämpfe mit ſich
brachte. Was die britiſche Armee betrifft, ſo war das haupt-
ſächlich auf die Notwendigkeit zurückzuführen, daß man auf die
Auffüllung der Munitionsvorräte achten mußte.
An einigen Fronten werden die Ope rationen im Winter
ſchwierig ſein und werden die großen Kämpfe wahrſchein-
lich erſt wieder im Frühjahr 1917 fortgeſetzt werden. (Das
wird wohl nicht von England abhängen. Für uns bietet der
Winter den großen Vorteil der Ausſchaltung von mindeſtens
einer halben bis dreiviertel Million farbiger Truppen!)

London, 19. Septbr. Der parlamentariſche Korreſpondent
des „Daily Tel.“ meldet, daß der Premierminiſter eine
hauptſächlich aus Mitgliedern des AUnterhauſes beſtehende
Kom miſſion ernennen wird, deren Aufgabe es ſein wird,
die Männer aus dem Staatsdienſt auszuſon-
dern, die für den militäriſchen Dienſt geeignetſind.

Die Wehrpflicht in Auſtralien.
London, 16. Septbr. „Times“ meldet aus Melbourne

vom 15.: Es iſt ſeit Wochen bekannt, obwohl die Zeitungen
ſtrenges Stillſchweigen gewahrt haben, daß der Premiermini-
ſter Hughes in der Frage der allgemeinen Wehr-
pflicht mit einer ent ſchiedenen Oppoſition der
Arbeiterpartei innerhalb und außerhalb des Parlaments
zu kämpfen hat. Der Rücktritt des Handelsminiſters Tudor

Zur Kriegsanleihe liegt heute ein Wort Hindenburgs
vor, das wir unſeren Leſern in ſeinen eigenen Schriftzügen
an beſonderer Stelle dieſes Blattes vor Augen führen. Der

Feld marſchall ſagt: „Das deutſche Volk wird ſeine Feinde
nicht nur mit dem Schwerte, ſondern auch mit dem Gelde
ſchlagen. Das wird die Kriegsanleihe beweiſen.

C

ur Kriegsankleihe.
„„Ein Mann der ſich ſolchen Anſpruch auf die Dankbar

keit und das Vertrauen des deutſchen Volkes erworben h
wie unſer Hindenburg, darf nicht vergebens geſprochen haben
Jeder Deutſche muß ſetzt das Seine tun, daß die Erwartunf
des großen Feldherrn ſich erfüllt.

r e

r

ſteht damit im Zuſammenhang. Die Mehrheit der Abgeordne
ten der Arbeiterpartei hat ſich damit einverſtanden erklärt, daß
die Frage einer Volksabſtimmung unterworfen werden
ſoll, aber ſie beabſichtigt zugleich eine energiſche Agitation
gegen die Einführung der Wehrpflicht zu unter
nehmen.

Eugliſche Mahnung zur Sparſamkeit im Kohlen
verbrauch.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Amſterdam Das engli-
ſche Handelsamt will einen weiteren Aufruf an die Hffent
lichkeit richten, um ſie zu größerer Sparſamkeit im
Kohlenverbrauch aufzufordern. Es ſoll zu dieſem Zweck
ein Rundſchreiben erlaſſen werden ähnlich dem vom Frühjahr,
worin die bekannten Gründe angegeben werden, wie die Stär-
kung der Verbündeten und die Schwächung Deutſchlands, aber
auch die Verbeſſerung des engliſchen Wechſelkur-
ſes im Ausland.

London, 15. Septbr. Die Regierung hat angeordnet, daß
bis zum Ende des Monats jede Beleuchtung von 7 Uhr 30
Minuten abends an eingeſchränkt wird.
Die Miſſes ſollen in England zur Arbeit herangezogen

werden.
Haag, 20. Septbr. Der Mannſchafts- und Arbeiter

mangel in England wird immer größer. Jetzt ver
lautet, daß auch die Anzahl der zur Verfügung ſtehenden Frauen
v kleiner wird. Man habe entſchieden mehr Frauen
für Munitionsherſtellung und für ſonſtige ſtaatliche
Betriebe nötig. Die Frauen wurden bisher durch die Ar-
beitsbörſen den einzelnen Betrieben zugewieſen. Die Börſen
vermittelten wöchentlich etwa 6000 weibliche Arbeitskräfte. Jn
den letzten Wochen iſt aber dieſe Zahl erheblich zurückgegangen,
während gerade jetzt die vielfach vergrößerten Jnduſtrieanlagen
und Neueinrichtungen eine erheblich größere Zahl von Frauen
benötigen. „Daily Chronicle“ ſchlägt deshalb vor, auch die
weiblichen Angehörigen der beſſeren Stände
heranzuziehen. Man müſſe als Anreiz höhere Löhne be
nutzen. Mit einem Lohn von einem Pfund für die Woche könne
r allerdings dieſe Perſonen nicht hinter dem Ofen hervor

ocken.

Die neutrale Suezkanalgeſellfchaft.
WMancheſter, 15. Septbr. Die Suez-Kanalgeſell-

ſchaft hat dem „Manch. Guard.“ mitgeteilt, daß es den Be
dingungen ihrer Konzeſſion widerſprechen würde,
deutſche und öſterreichiſche Schiffe 10 Jahre lang
nach dem Kriege von der Benutzung des Kanals aus
zuſchließen.

Aus dem Oſten
Erfolge gegen die Rumänen.

Wütende ruſſiſche Maſſenangriffe.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 20. September.

Front gegen Rumänien.
Die Rumänen wurden ſüdöſtlich von Hötzing vollſtändig

vertrieben; Petroſenn und der Szurduk-Paß ſind wieder
in unſerem Beſitz.

Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.
Jn den Karpathen fetzt der Gegner ſeine Angriffe mit

größter Zähigkeit fort. Südlich des Geſtütes Luczing und
ſüdlich von Byſtrzec errang er örtliche Vorteile; ſonſt ſchlugen
wir ihn überall zurück. Südlich von Lipnica Dolna ver
ſucht der Feind vergeblich, dem Fortſchreiten des deutſchen
Gegenangriffs durch Maſſenſtöße entgegenzugarbeiten.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern.

Bei der Armee des Geueraloberſten v. Tersztyanski
wurden tagsüber ruſſiſche Angriffsverſuche im Keime erſtickt;
abends trieb der Feind zwiſchen Puſtomicy und Szelwow
tiefgegliederte Maſſen gegen die deutſchen und öſterreichiſch
ungariſchen Truppen des Generals v. d. Marwitz vor; ſie wur
den überall geworfen. Hente früh erneuerten die Ruſſen ihre
Anſtürme. Es gelang ihnen, bei Szelwow an einzelnen Stellen
in unſere Gräben einzudringen, raſch einſetzende Gegenangriffe
zwangen den Feind aber wieder zum Weichen,

Die ruſſiſchen Menſchenvopfer.
Wien, 20. Septbr. Die „N. Fr. Pr.“ meldet, daß nach

amtlichen Kiewer Nachrichten die Ruſſen vom 14. Juni
bis 20. Auguſt 685 000 Mann und 54600 Offiziere
verloren haben, unker denen 18000 tot ſind; darunter
ſind 23 Generale und 88 Regimentskommandanten.

Die ruſſiſche Ergänzungsanleihe in Amerika noch nicht

abgeſchloſſen.
Der „Frkf. Ztg.“ wird aus Amſterdam gemeldet: Die

„Times“ erfahren aus Newyvrk, daß von neuem eine
Verzögerung in den Verhandlungen über die zweite
ruſſiſche Ergänzungsanleihe im Betrage von
50 Millionen Dollar eingetreten iſt, trotzdem ein Abſchluß
dieſer Anleihe bereits in der vorigen Woche erwartet wurde,
Die Zahl von 250 Millionen Dolklar, die als Be
trag der Anleihe verſchiedentlich angegeben worden ſel, ſef
weit übertrieben,.

Zar Ferdinand beim Erzherzog-Thronfolger.
Wien, 19. Septbr. Zar Ferdinand von Bulga-

rien, der vor wenigen Tagen im deutſchen Hauptquartier
bei Kaiſer Wilhelm II. weilte, traf am 15. September am
Standorte des Heeresgruppenkommandos Erzherzog Carl
ein, um dem Erzherzog-Thronfolger einen Beſuch
abzuſtatten. Mit Zar Ferdinand kam auch. Kronprinz Bo-
ris. Jn der Begleitung des Königs befanden ſich Exzellenz
Dobrovie und die Flügeladjutanten Oberſt Stvjanoff und
Major Kalſoff. Zar Ferdinand, der öſterreichiſch-ungari-
ſche Feldmarſchallsuniform trug, begrüßte den Erzherzog-
Thronfolger mit wiederholtem Kuſſe. Auch die Begrüßung
zwiſchen den beiden Thronerben war eine ungemein herz-
liche. Die Fürſtlichkeiten beſtiegen ſodann wieder den Wa-
gen des Königs, um in deſſen Salon eine längere Beſpre-
chung zu pflegen. Danach wurde die Fahrt in das Haupt-
quartier des Erzherzogs mit Automobilen angetreten. Dort
empfing Erzherzog Carl den Beſuch des Königs und des
Kronprinzen. Abends fand bei dem Erzherzvg-Thronfol-
ger zu Ehren des Zaren und des Kronprinzen eine Tafel
ſtatt, an der die beiden Gefolge teilnahmen. Am nächſten
Tage begab fich der Erzherzog-Thronfolger mit ſeinen Gäſten
an die Front der Armee des Generaloberſt von Koeve

Der Krieg gegen Jtalien
Vergebliche italieniſche Maſſen-Anſtrengungen.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 20. Septbr. Das italieniſche Geſchützfener gegen

die Karſthochfläche war zeitweiſe wieder ſehr lebhaft.
Angriffsverſuche der feindlichen Infanterie kamen dank un
ſerer Artilleriewirkung nicht zur Entwicklung. Wie nun
feſtſteht, hatten die Verteidiger der Hochfläche in den viertä
gigen ſchweren Kämpfen zwanzig Jnfanteriebri-
gaden, eine Kavalleriediviſion und etwa fünf
zehn Berſaglieri-Bataillone gegenüber.

Jm Sugena- Abſchnitt griffen die Jtaliener unſere
tellungen auf dem Civaron und am Maſo- Bach an.

Sie wurden nach heftigem bisMitternacht währendem Kampf
unter großen Verluſten vollſtändig zurückgeworfen.

Sozialiſtiſche Anklagen in Jtalien.
Lugano, 19. Septbr. Bei der Sozialiſten ver-

ſammlung in Bologna wurden über die internativ-
nale Politik und Wirtſchaftspolitik Beſchlüſſe gefaßt, deren
Wiedergabe im „Avanti“ größtenteils geſtrichen iſt, Her-
vorzuheben iſt die Tagesordnung des Abgeordneten Maz-
zoni, die ſich mit der inneren Wirtſchaftslage Jtaliens be-
ſchäftigt und beſonders die Angelegenheit unbebanten
Landes erörtert. Die ſozialiſtiſche Parlamentsgruppe und
die Parteileitung heben hervor, daß durch die Nachſicht gegen
die Grundbefitzer, die ihre Felder unbebaut und vernachläfſ-
ſigt laſſen, ein direktes Attentat gegen die Jntereſſen der
arbeitenden Klaſſen und die allgemeinen Intereſſen des
Landes begangen wird.

Der türkiſche Feldzug
Ruſſiſche Menterei im Kaukafus?

Koſtantinopel, 19. Septbr. Wie die Bläter melden, hat
Brigade- General Faik Paſcha an der kaukaſiſchen
Front den Heldentod gefunden.

Den Blättern zufolge iſt es bei der ruſſiſchen Ar
mee im Kaukaſus wegen Mangels an Lebensmitteln
zu einer Meuterei gekommen, bei der mehrere Offi
ziere, darunter ein Regimentskommandeur, getötet worden
ſind.

Der Seekrieg
U-Boois-Beute,.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Chriſtianiag: Gerettete
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Mannſchaften der norwegiſchen Dampfer „Lyderhorn“
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65) ohne Balg das Skück 4,95 bei

und „Pronto“ ſind in Bergen angekommen. Sie beſtä-
tigen die gemeldete Verſenkung der beiden Damp-
fer durch deutſche Unterſeeboote „Lyderhorn“ wurde
am 8. September verſenkt. Das Unterſeeboot nahm die
Mannſchaft ins Schlepptau und verſenkte ſpäter einen
franzöſiſchen Dampfer, deſſen Mannſchaft ebenfalls
von dem Unterſeeboot gegen Land geſchleppt wurde, bis ein
italieniſcher Dampfer herankam. Der wurde von
dem Unterſeebovt gezwungen, die norwegiſche und die fran
zöſiſche Mannſchaft aufzunehmen, und deshalb auch nicht
verſenkt. Der italieniſche Dampfer brachte die Mannſchaft
nach Garſton ein. Er wurde am 9. September, unterwegs
von Spanien mit Bleiladung nach England, verſenkt.
Die Mannſchaft ruderte gegen Land in zwei Bvoten, wo
von das größere mit Norwegern nach vierſtündigem Rudern
von einem engliſchen Torpedoboot geborgen wurde.

Die Verſenkung des größten norwegiſchenFrachtdampfers „Eliſabeth IV.“ (13 000 To.) wird
nunmehr beſtätigt. Das Schiff wurde am 8. September
von einem öſterreichiſchen Tauchboot auf der Reiſe
von Java nach England im Mittelmeer angehalten. Da
das Schiff Bannware von vielen Millionen
Wert an Bord hatte, mußte der U-Bovt- Kommandantnach Durchſicht der Papiere und Sicherung der Mannſchaft
in Rettungsbooten das faſt neue, wertvolle Schiff verſenken,
deſſen Kapitän und Mannſchaften wohlbehalten gelandet
wurden.

Deutſche Minen in der Tyemſe.
Chriſtiania, 18. Septbr. Der norwegiſche Kapitän des

Stavangerdampfers „Lanfond“ kam am 16. September, von
England kommend, in Stavanger an und berichtete, Augen-
zeuge geweſen zu ſein von dem Untergang zweier Dampfer
durch Minen. Der eine hiervon, ein großer Holländer, rann-
te auf eine Mine in Londonroveret auf und ſank
nicht, obgleich nach der Exploſion das Achterende hoch em-
porſtand. Dem Schiff gelang es, ſich bis London über Waſſer
zu halten. Ein zweiter Dampfer rannte vor Yarmouth auf
und ſank ſofort vor Londonroveret. Der Themſeaus-
lauf werde täglich durch Engländer von den Minen ge
reinigt. Den Deutſchen gelänge es jedoch nachts i m
mer wieder, neue Minen aus zulegen.

Die RNeutralen
Die Miniſterberatungen in Chriſtiania

Kopenhagen, 20. Septbr. „Berl. Tidö.“ berichtet aus
Stockholm „Afton Tidöningen“ ſagt zur Miniſter-
zuſammenkunft in Kriſtiania: Die Aufgaben, die
den ſkandinaviſchen Miniſtern vorliegen, zerfallen in fol-
gende drei Gruppen: Die Frage der Aufrechterhal-
tung der Neutralität, Möglichkeiten für eine Frie-
densvermittlung und Schritte zur gemeinſamen ein-
flußreichen Teil nahme zu dem endgiltigen Frie-
den sſchluß. Das Blatt fährt fort: Etwas muß ver-werden, um einen Friedensſchluß herbeiz u-
ühren, und wer anders als die neutralen Länder ſoll

es tun? Ein derartiges gemeinſames Vorgehen muß bal-
digſt vorbereitet werden, damit die neutralen Länder nicht
dazu kommen, in mehr ver weniger hohem Maße die
Kriegskoſten zu bezahlen. Eine Kataſtrophe auf irgend einem
Punkte kann den Frieden ebenſo plötzlich bringen wie den
Krieg. Es gilt für uns, ſtets bereit zu ſein.
iſt zu der Erwartung berechtigt, daß dieſe dritte Zuſammen-
kunft ein reicheres Ergebnis haben wird als die bei-
den vorhergehenden. Dieſes Mal muß der Schwerpunkt
auf poſitive Arbeit gelegt werden. (Na, nal!)

Spaniens Anſchauung.
Bern, 19. September. „Figaro“ entnimmt Mauras Blatt

„Aceion“ folgende Stelle aus der jüngſten Rede des Partei-
führers: Manchmal haben ich und andere vom ſpaniſchen
Tanger geſprochen. Das iſt eine weſentliche, ganz we-
ſentliche Bedingung, um Spanien in den Stand zu ſetzen,
ſeinen Verpflichtungen in der Einflußzone nachzukommen.
Spanien dieſe Protektoratszone und die damit verbundene
Verantwortlichkeit zuzuſchieben, Tanger aber mit der in-
ternationgliſierten Zone auszunehmen, iſt ein böswilliger
Scherz. Jch erinnere daran, nur um zu ſagen, daß wir,
ſelbſt wenn man uns Tanger geben und uns die loyale Mit-
arbeit in unſerem Protektorat vollſtändig zugeſtehen würde,
ſelbſt wenn man alle Beleidigungen, die wir wegen Gi
braltar haben erdulden müſſen, zu unſerer Befriedigung
löſen würde, ſicher ſein können, in kurzer Zeit wieder mit
alten Schwierigkeiten kämpfen zu müſſen, falls nicht der Geiſt
und die Abſicht der Jahrhunderte alten britiſchen und fran-
zöſiſchen Politik geändert werden. Nicht die Regelung al-
lein, ſondern ihr ganzer Geiſt iſt von Wichtigkeit. Wenn
es Spanien nicht gelingt, eine grundſätzliche Aen-
derung der Richtlinien zu erreichen, die England
und Frankreich hinſichtlich Spaniens leiten, ſo kann
Spanien weder bei England noch bei Frank-
reich ſtehen.
Aus Stadt und Umgebung

Abiturientenprüfung im Domgymnaſinm.
Heute fand im Königl. Domgymnaſium die Herbſtprü-

fung der Abiturienten ſtatt. Derſelben unterzogen ſich die
Oberprimaner Konrad Hinkelthein, Sohn des Lehrers
H. und Herbert Müller, Sohn des Lehrers M. Beide
beſtanden dieſelbe, Müller unter Befreiung vom Mündlichen.

Pflaumen
werden morgen Freitag auf dem Güterbahnhofe abgegeben
gegen die Gutſcheine 501--580 und 581--650. Jm Wilmows-
kigarten kommen morgen Freitag ebenfalls Pflaumen zum
Verkauf. Vergl. die Bekanntmachungen.

Unbeſcheidene Mitbürger
ſollen, wie man ſich erzählt, ganz erhebliche Quanten Milch,
bis zu ſechs Litern auf die Familie, beziehen, während ſo
manche Familie, die der Milch für Kinder, Kranke und
Schwächliche dringend bedarf, leer ausgeht. Es iſt nicht un-
ſere Sache, nachzuprüfen, was im einzelnen Falle an ſolchem
Gerede iſt, es wird nicht immer zutreffen, in dem oder jenem
Falle aber doch richtig ſein. Soweit das der Fall iſt, ſollten
die klugen Leute aber doch bedenken, daß, wenn auch „ſelber
ſſen fett macht“, die Achtung der Mitmenſchen ſchließlich doch
auch was wert iſt, und die verdienen ſie nicht, und inan ſollte
je's ruhig fühlen laſſen. Niemand hat jetzt ein Recht, im
eher zu genießen, was andere Volksgenoſſen bitter
ittbehren.

Wildhöchſtpreiſe.
Der Präſident des Kriegsernährungsamtes hat auf Grund

der Pundesratsverordnung vom 24. Auguſt 1916 (Reichs-Geſetz-
blatt S. 959) neue Wildhöchſtpreiſe feſtgeſetzt. Dieſe Preiſe

für den Verkauf im Großhandel im allgemeinen. An ſie
at ſich daher jeder zu halten, der nicht an den Verbraucher Wild

abgibt. Die Preiſe können von den Landeszentralbehörden oder
von den von ihnen beſtimmten Behörden mit Rückſicht auf ört
liche Verhältniſſe abgeändert werden.

Die Preiſe betragen: bei Rehwild (mit Decke) für 0,5 Kilo
gramm 1,30 bei Rot- und Damwild (mit Decke) für 0,5 Kilo

1,10 bei Haſen a) mit Balg das Stück 5,25
wilden Kaninchen

Man

gen rer eine Er

a) mit Balg das Stück 1,50 b) ohne Balg das Stück 1,40 A.
Auf Grund dieſer Preiſe werden die Landeszentralbehörden

die Kleinhandelspreiſe feſtſezen. Von dem Präſiden-
ten des Kriegsernährungsamts ſind die oberen Grenzen für dieſe
Feſtſetzungen angegeben worden. Die oberen Grenzen ſind fol
endermaßen feſtgeſetzt: Bei Rehwild a) für Rücken und
eule (Ziemer und Schlegel) für 0,5 Kilogramm 2,50 b) für

Blatt oder Bug für 0,5 Kilogramm 1,70 c) für Ragout oder
Kochfleiſch für 0,5 Kilogramm 0,90 bei Rot- und Damwild
a) für Rücken und Keule (Ziemer und Schlegel) für 0,5 Kilo
gramm 2,104, b) für Blatt oder Bug für 0,5 Kilogramm 1,50.,
c) für m oder Kochfleiſch für 0,5 Kilogramm 0,70 bei
Haſen a) mit Balg das Stück 6 b) ohne Balg das Stück
5,70 bei wilden Kaninchen a) mit Balg das Stück 1,80.4,v) ohne Valg das Stück 1,70

o mit Rückſicht auf örtliche Verhältniſſe die Großhandels-
preiſe von den Landeszentralbehörden höher oder niedriger feſt
geſetzt ſind, können auch die Kleinhandelspreiſe angemeſſen ge-
ändert werden.

Gegenüber den r geltenden Pltae bedeuten die jetzi
e rhöhung. Einerſeits liegt das daran, daß

es ſich bei den er Preiſen um Jägerhöchſtpreiſe und jetzt
um Handelshöch tpreiſe de Es war aber auch noch darüber
hinaus eine r es Höchſtpreiſes notwendig.

Während der Geltung der bisherigen Wildhöchſtpreiſe war
die Beſchickung der Städte mit Wild eine äußerſt mangel g.
Das erklärt ſich daraus, daß bei weit über den ſonſtigen Fleiſch
fein R Wildpreiſen das Wild von den Jägern ſelbſt
ür ſich und ihre Angeſtellten verbraucht oder den Einwohnern

der Jagdgemeinden überlaſſen wurde. Vielfach wurde es auch
zur rig der Kriegsgefangenen verwendet, da es tat-
ſächlich das billigſte Fleiſch war, ſogar billiger als Pferdefleiſch.
Niedrige Höchſtpreiſe nützen nichts, ſondern ſchaden, wenn ſie die
Waren vom Markte fernhalten. Das Wild zu beſchlagnahmen
und zwangsweiſe dann wie Roggen und Weizen den Städten
eſſen iſt rauh unmöglich. Deshalb ſind die neuen

reiſe ſo gewählt, daß die Ausſicht beſteht, Wild in die Städte
zu bringen. Die Preisſteigerung wird hingenommen werden
können, da Wild im allgemeinen ſchon wegen der umſtändlichen
und koſtſpieligeren Zubereitung mehr von der wohlhabenderen
Bevölkerung verzehrt wird.

Gerſte zu Futterzwecken.
Die Reichsgerſtengeſellſchaft hat auf Veranlaſſung des

Kriegsernährungsamtes die Landesfuttermittelſtellen von
einer erſten Zuteilung von insgeſamt 60 000 Tonnen Gerſte
zu Futterzwecken benachrichtigt.

Aus Provinz und Reich
Brückeneinſturz.

Radewell, 20. Septbr. Als heute früh ein Geſchirr des
hieſigen Rittergutes eine Fuhre Kohle in die Aue fahren
wollte und die Elſterbrücke bei Burg paſſierte, brach das mit
telſte Joch glatt durch und der ſchwere Wagen verſank
im Waſſer, die an der ſenkrecht ſtehenden Stange hängenden
Pferde allmählich nach ſich ziehend. Wagen und Kohle lie-
gen noch im Waſſer, und nur mit großer Mühe gelang es,
die wertvollen Pferde aus dem tiefen Waſſer herauszuſchaf-
fen. Außer Hautabſchürfungen ſcheinen die Pferde keinen
Schaden gelitten zu haben. Der Knecht hatte ſich durch einen
Sprung retten können.

Gerichtszeitung
Kriegsſchwindler und die Dummen.

Defſau, 19. Septbr. Als taubſtummer Kriegsinvalide
ſuchte der 46 Jahre alte Schmied Kurt Ergang Geſchäfte
zu machen. Er hatte ſich eine mit dem Gemeindeſiegel Tau-
cha verſehene Beſcheinigung angefertigt, in der verzeichnet
ſtand, daß er in den Kämpfen im Oſten teilgenommen und
durch einen Schuß Sprache und Gehör verloren habe. Das
Publikum wurde in dem Schriftſtück gebeten, ihm von ſeinen
Waren abzukaufen. „Aufgabe jedes Treudeutſchen iſt es“,
ſo lautete die Urkunde, „die „Jndizien“ der durch den Krieg
ſo ſchwer Geſchädigten „evident“ und nach Kräften zu unter-
ſtützen“. Mit dem Scheine ging E. in anhaltiſchen Dörfern
mit Kampfertabletten und Kleiderhäkchen hauſieren. Jn
Biendorf gelang es dem E. durch Vorzeigen dieſer Beſchei-
nigung in 14 Fällen Frauen zu bewegen, ihm Waren im
Geſamtwerte von 4,53 Mark abzukaufen. Jn Wahrheit traf
keine der in der gefälſchten Urkunde gemachten Angaben auf
den Hauſierer, er hatte in keiner Weiſe am Kriege teilge-
nommen und war auch nicht taubſtumm. Die Strafkammer
in Deſſau, von der ſich E. wegen Urkundenfälſchung, Betrugs
und Vergehens gegen die Gewerbeordnung er beſaß bei
ſeinem Handel keinen Gewerbeſchein zu verantworten
hatte, ſchickte den wegen Schwindeleien bereits vorbeſtraften
Pſeudokrieger auf ein Jahr ins Gefängnis.

Man kann allerdings nur ſagen: wer ſo dumm iſt, daß
er glaubt, die Heeresverwaltung läßt die Jnvaliden betteln
gehen, iſt ſelber gemeingefährlich und müßte eigentlich ein-
geſperrt werden.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Verabfolgung von Kleiderſtoffen.

Die Stoffe der Reichsbekleidungsſtelle werden nur an
beſtimmte Fabrikanten und Großhändlerverbände abgegeben,
die ſie ihren Mitgliedern und auch den außerhalb ihrer Ver-
bände ſtehenden Berufsgenoſſen weitergeben ſollen. Hierbei
ſind, wie die Textilwoche erfährt, inſofern Unſtimmigkeiten
entſtanden, als einige Großhändlerverbände die Verab-
folgung von Stoffen an ſolche Großhändler,
die gleichzeitig ein Detailgeſchäft betreiben,
verweigern. Da namentlich in der Provinz der Groß-
handel und das Detailgeſchäft vielſach in denſelben Händen
liegen, ſo würde durch eine Ausſchließung ſolcher Firmen
die Abſicht der Reichsbekleidungsſtelle, die wirtſchaftlichen
Verbände zwar als Durchgangsſtationen für die Waren zu
geſtalten, jedoch den Erwerb der Stoffe nicht von ihrer Ent-
ſcheidung abhängig zu machen, bis zu einem gewiſſen Grade
durchkreuzt werden, indem es den Verbänden überlaſſen
bliebe, an welche Bernfsgenoſſen ſie Ware abgeben und
wem ſie ſolche verweigern. Deshalb ſind der Reichsbeklei-
dungsſtelle Wünſche auf Aenderung dieſes Verfahrens un-
terbreitet worden.

Letzte Depeſchen
Englifche Zeitungsangriffe auf Holland.

Amſterdam, 20. Septbr. Zum erſten Male ſeit der Sper-
rung der engliſchen Häfen trafen heute hier wieder engliſche
Blätter ein, die die Sperre mit keiner Silbe erwähnen. Die
engliſche Preſſe ſetzt ihre Angriffe auf Holland fort, ſo daß das
„Algemeen Handelsblad“ heute ſchon einen Abwehrartikel unter
dem Titel „Die Sophiſtereien der „Daily Mail“ veröffentlicht.
Auch die „Morning Poſt“ veröffentlicht einen Leitartikel unter
dem Titel „Der holländiſche Fall“, der deutlich die Tendenz aller
dieſer Angriffe zeigt. Da heißt es: „Wenn der engliſche
Geſandte in Holland ſein Salz wert wäre, dann würde
er den Holländern zurufen: Wir geſtatten dieſen Zuſtand nicht
länger!“ Auch Sir Francis Oppenheimer wird wie-
der angegriffen: dann heißt es: „Der Krieg wäre längſt be

endet, wenn die in unſeren Händen befindlichen Mittel feſt im
Intereſſe unſeres Landes angewendet worden wären. Es geht
mit Holland wie mit Griechenland. Holland ner-
ſieht Deutſchland mit Nahrung, die zur Ernährung der Ver
bündeten verwendet werden müßte, und Griechenland verſieht
Deutſchland mit Armeekorps, die eigentlich für die Verbündeten
kämpfen t und der Grund in beiden Fällen iſt, daß es
der engliſchen Regierung an Mut fehlt. Gerade
der Vergleich mit Griechenland dürfte die Holländer
eigenartig berühren.

Schwere Kämpfe an der Somme und bei Luck.
Erfolge in den Karpathen und Siebenbürgen.

Stillſtand in der Dobrndſcha.
Großes Hauptquartier, 21. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Nördlich der Som me ſpielten ſich bei Courcelette s
fortgeſetzte Handgranatenkämpfe ab. Feindliche Teilangriffe
wurden bei F'ers, weſtlich von Lesboeufs und nörd-
lich von Combles abgeſchlagen. Südweſtlich von Rau
court und in Bonchgvesnes von unſeren Truppen
im Angriff gewonnener Boden ging nach erbitterten Kämp-
fen wieder verloren. Südlich von Rancourt behaupte-
ten wir genommene Gräben.

Front des Deutſchen Kronprinzen.
Rechts der Maas wurden bei geſteigerter Artillerie

tätigkeit feindliche Angriffe im Abſchnitt Thianmont-
Flenry abgeſchlagen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold

von Bayern n.

Weſtlich von Luck ſetzte die ruſſiſche Garde zuſammen
mit anderen ſtarken Kräften die Angriffe gegen die Truppen
des Generals v. d. Marwitz fort. Bei Korytnica iſt
der Kampf noch nicht abgeſchloſſen, im übrigen iſt auf der 20
Kilometer breiten Front der oft wiederholte Anſturm voll
er ren und unter abermaligem blutigen Verluſten geſchei-
ert.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.
Der Kampf um die Narajowaka wird erfolgreich

fortgeſetzt.
Jn den Karpathen hat auch geſtern der Feind ſeine

heftigen Angriffe wiederholt. Abgeſehen von örtlichen Er-
folgen in der Gegend des Panbyr-Paſſes nud im Ta-
tarcga- Abſchnitt nordöſtlich von Kirlibiaba iſt er üher-
all unter ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. An der Ba-
ba Ludowa ſtürmte er ſiebenmal gegen nnſere Stellungen
an. Fäger verſchiedener deutſcher Stämme unter der Füh-
rung des Generglmajors Boesz nahmen hervorragenden
Anteil an der ſiegreichen Abwehr. Die am 19, September
in Feindeshand gefallene Knppe Smotree wurde im
Sturm wieder gewonnen.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.
Die Grenzhöhen beiderſeits des Vulkanpaſſes ſind von

uns beſetzt.
Balkan- Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Der Kampf in der Dobrudſcha iſt zum Stehen ge-

kommen.
Mazedoniſche Front.

Bei den erfolgreichen bulgariſchen Angriffen in der
Gegend ron Florina erlitten die Franzoſen beträchtliche
Verluſte. Bulgariſche Kavallerie attackierte und verſprengte
öſtlich der Stadt die weichende feindliche Jnfanterie. Es
wurden zahlreiche Gefangene gemacht und einige Maſchinen
gewehre erbentet. Am Kajmakcealan und an der Mo
gleng- Front ſind mehrfache ſerbiſche Angriffe abgeſchla-
gen.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Erbitterte Kämpfe in der Dobrudſcha.

Sofia, 290. Septbr. (Amtlicher Heeresbericht vom
20. September.) Mazedoniſche Front: Die Kämpfe um
Florina entwickeln ſich zu unſerem Vorteil. Durch ſtarke
Gegenangriffe, an denen unſere Kavallerie teilnahm, warfen
wir den Feind zurück und fügten ihm große Verluſte zu. Die
Ebene iſt mit Feindesleichen bedeckt. Wir nahmen einen Offi-
zier und 11 Reiter von einer ruſſiſchen Brigade, ſowie 100 Mann
vom 175. franzöſiſchen Regiment gefangen und erbeuteten zwei
Maſchinengewehre. Heſtige Angriffe des Feindes gegen die
Höhen bei Kaimaſchalan ſcheiterten unter großen Verluſten
für ihn. Jm Moglenica-Tale iſt die Lage unverändert.
Artilleriefeuer von beiden Seiten und Jnfanteriegefechte.
Oeſtlich und weſtlich des Wardar Artilleriefeuer; am Fuße
der Belaſica NRuhe. An der Strum a front ſchwache Ar
tillerietätigkeit.

Rumäniſche Front: An der Donau beſchoß unſere
Artillerie mit Erfolg den Bahnhof von Turnu Severin.,
Die Schlacht an der Linie Maralui Menuk--Arabadſchi--Ko-
karfſſcha-Kobadin um Tuzla dauerte geſtern mit der größ
ten Erbitterung von beiden Seiten fort. Der Feind hielt fich in

ſeiner ſtark befeſtigten Stellung.
An der Küſte des Schwarzen Meeres Ruhe.

Griechiſche Truppen an der Strnmafront.
Baſel, 21. Septbr. Dem „Secolo“ wird aus Athen gemel-

det: Die Zahl der unter dem Befehl des Generals Chriſto-
phoulos ſtehenden griechiſchen Truppen, die ſich mit den
Alliierten vereinigt haben, belaufe ſich auf 20 000
Mann. Die Truppen ſind auch mit Artillerie ausgerüſtet.

Wie lange noch .7
Genf, 20. Septbr. Einer „Havas“Meldung zufolge hatte

im Laufe der geſtrigen Beratungen über die proviſoriſchen
Kredite in der franzöſiſchen Deputiertenkammer
der ſozialiſtiſche Abgeordnete Roux Coſtadon die Regierung
aufgefordert, beſtrebt zu ſein, die Einheit der Kräfte zu verwirk-
lichen. Er hatte betont, Frankreich könne nicht dus Blut
aller ſeiner Kinder geben, auch die Alliierten müß-
ten die notwendigen Opfer bringen. Rach genaueren, hier
eingetroffenen Meldungen der Lyoner „Progres“ lautete die
Rede des bäuerlichen Deputierten aber erheblich anders.
Coſtadon rief in größter Erregung aus: Krankhafter
Ehrgeiz einzelner Perſonen, dies ſchreckenerregende
Phantom, forderte von uns ſolch furchtbare Opfer.
Fünf Millionen Franzoſen mußten daran glau-
ben, 60 Milliarden ſind verſchlungen. DerBauernſtand iſt von den ſchwerſten Heimſuchungen
betroffen, ein großer Teil des Vaterlandes zur
Wüſtenei geworden. Wie lange noch ſoll dieſer qualvolle
Zuſtand, der Frankreich bis in die tiefſten Wurzeln
ſeiner Kraft ix; fortdauern? a nicht bis zur
tragiſchen Vernichtung. Zwei Budget-Zwölftel wollen wir
noch bewilligen, das iſt aber auch die äußerſte Leiſtung, die wir
uns abnötigen ließen. Darüber hinaus aber nicht einen Cen-
time, bevor nicht die allgemein e gründliche Ände-
rung eingetreten iſt. Kammerpräſident Deschanel unter
brach den Redner und mahnte ihn zur Mäßigung. Dann nahm
Briand zu ſeiner bereits gemeldeten Rede das Wort.

Die heutige Rummer umfaßt 8 Seiten.
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von 9 Uhr bis 2 Uhr.

5. Kriegsanleihe
unsere Kassen bis 4. Oktober auch nachmittags von 2 Uhr bis 5 Uhr geöffnet. Sonnabends nur

Mitteldeutsche Privathank, Aktiengesellschaft,
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Wir halten zur Bequem lichkeit der TZeichner auf die

Zweigniederlassung Mersebnrg.
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hre Vermählung zeigen ergebenst an: S D. R.8geſen die In Witthen Walger zwei Generalverſammlungen SeriinRektor Fritz Baumann ſollen die in Milzau belegenen, im 8 ont.3

und Frau Else geb. Rindfleisch.
z Oberweißbach (Schwarzb. -Rudolst.), den 16. September 1916.
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Kartoffelverſorgung der Stadt Merſeburg.

Nach der Bekanntmachung des Herrn Kgl. Landrats vom 7. 9. 1916,
betr. den Verkehr mit Speiſekartoffeln, iſt die Verſorgung der Einwohner
mit Kartoffeln den Gemeinden übertragen.

Für die Stadt Merſeburg tritt die endgültige Regelung voraus-
ausſichtlich vom 10. 10. 1916 ab in Kraft.

Vis dahin kann jeder Haushalt ſeinen Bedarf an Kartoffeln beim
Kartoffel-Erzeuger freihändig eindecken und zwar für den Tag 1, Pfund
pro Kopf gerechnet.

Bei Haushaltungen, die ſich für das ganze Jahr, das heißt bis zum
15. Auguſt 1917 eindecken, dürfen 6 Zentner gerechnet werden.

Es iſt dringend erwünſcht, daß möglichſt alle Privathaushaltungen,
Gaſt und Speiſewirtſchaften uſw., die nur irgendwie die Mittel und ge-
eignete Räume zum einkellern haben, von ihrem Selbſtverſorgungsrecht
umgehend Gebrauch machen. Wer nicht ſeinen ganzen Bedarf einkellern
kann, muß ſich wenigſtens ſo weit eindecken, daß ſein Haushalt (Wirt-
ſchaftsbetrieb uſw.) die Wintermonate über bis Ende März nächſten Jahres
unbedingt verſorgt iſt.

Die Stadtverwaltung hätte dann nur noch die Verſorgung der
Minderbemittelten oder derjenigen Einwohner ſicherzuſtellen, die keine
Räume zum einkellern ihres notwendigſten Kartoffelbedarfs beſitzen.

Zur größtmöglichen Förderung der Selbſtverſorgung bis zum
10. 10. 1916 wird die Stadtverwaltung die hier anſäſſigen Kleinhändler
heranziehen und ihnen die erforderlichen Mengen Kartoffeln nach Be
darf durch die hieſige Kreiskartoffelſtelle zuweiſen laſſen.

Der Ankauf von Kartoffeln beim Erzeuger iſt nur den Privat-
perſonen (für ihren Bedarf), den Gemeinden und dem vom Herrn Kgl.
Landrat in der Bekanntmachung vom 7. 9. 1916 namentlich bezeichneten
Kreishändler geſtattet.

Alle anderen Händler dürfen Kartoffeln nicht mehr beim Erzeuger
unmittelbar aufkaufen.

Am (0. Oktober 1916 erfolgt dann vorausſichtlich eine allgemeine
Beſtandsaufnahme an Kartoffeln innerhalb des Bezirks der Stadt Merſe-
burg bei Erzeugern, Händlern und. in den Haushaltungen.

Die nähere Regelung des Verbrauchs von dieſem Zeitpunkte ab
erfolgt in nächſter Zeit.

Merſeburg, den 14. September 1916.
Der Magiſtrat.

Vaterländischer Frauenverein
für Merseburg hand E. V.

Der Vaterländische Frauenverein begeht im November
dieses Jahres (Gründungstag 1 I. November 1866) sein

50jähriges Bestehen.
Die Provinzial-Bezirks- und Landesverbände des Vaterlän-
dischen Frauenvereins haben im Einverständnis mit dem
Hauptvorstande beschlossen, diesem Jubiläum ein beson-
deres Denkmal durch eine Stiftung zu errichten, durch
welche alle Mitglieder unserer großen Organisation ihre
Dankbarkeit und stolze Zugehörigkeit beweisen zu können.

Zweck der Stiftung soll nach dem Wunsche des Hauptvor-
standes die Schaffung eines Grundstückes zur Fortführung
aller Kriegswohlfahrtspflege- Aufgaben unserer Verbände und
Vereine sein. Die ganze Sammlung soll unserem Hauptverein
am Stiftungstage überreicht werden. c c c c e e

Wir bitten unsere Mitglieder zu diesem Zwecke einen ein-
maligen auberordentlichen Beitrag an die zuständige Helferin
abzuführen, soweit dies noch nicht geschehen ist. Bis zum
25. ds. bitten wir, die Sammlung zu veranlassen. c e

Der Vorstand des
Vaterländischen Frauenvereins

f. Merseburg-Land.
Freifrau von Wilmowskiä.

Eingetroffen ſind in großer Auswahl

prima belgiſche, däniſche
und hannvverſche

Krbveits- und
Wagenpferde.

V. KdolfStrehl, Pferdehandig, Lützen.

Grundbuche von Milzau Band IV
Blatt Nr. 85 zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerkes auf
den Namen des Gaſtwirts Paul

Teichmann in Milzan eingetragenen
Grundſtücke: Gaſthof Nr. 20 mit Hof-
raumund Garten mits350 4Nutzungs-
wert und Acker, Gemarkung Milzau,
von 1 ha 30 ar 80 qm Größe mit
21,58 Talern Reinertrag Gebäude-
fteuerrolle Nr. 20, Grundſteuer-
mutterrolle Art. 14

am 11. November 1916,
vormittags 9 Uhr,

durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer Nr.
19 verſteigert werden.

Merſeburg, den 14. Sept. 1916.
Königliches Amtsgericht.

Rote Kreuzlotterie.

flauptgewinn 100 000 N.
Ziehung 27.-—30. Septbr. 1916.
Loſe zu 3,80 .4 in der Kgl. Lotterie-

einnahme, Halleſcheſtraße 25.

Bekanntmachung.

Am Freitag, den 22. September
1916, von vormittags 9 Uhr an ge-
langt im Wilmowski- Garten ein
kleinerer Poſten

Pflaumen
nur an hieſige Einwohner zum Ver-
kauf.

Abgabe erfolgt in Mengen bis zu
5 Pfd., a Pfd. 10 Pfg.

Merſeburg, den 20. Sept. 1916.
Der Magiftrat.

Freiwillige Auktion.
Dienstag, den 26. Septem-

ver d. Js. findet im Grunmd-
stiüücek Nr. 3 zu Frankleben
von vormittags 11 Uhr an,
wegzugshalber der Verkauf folgen-
der Gegenſtände, öffentlich, meiſt-
bietend, unter den im Termin be-
kanntzugebenden Bedingungen ſtatt.

Zum Verkauf kommen:
1 Vertikow, 3 Schränke, 2
Kommoden, mehrere Tiſche,
1 Dtz. Stühle, 2 Spiegel, 1
Sofa mit 6 Seſſeln, mehrere
Bettſtellen mit Federbetten,
1 Kinderbettſtelle, ſowie viel
anderes Haus und Wirt-
ſchaftsgerät.
Die Gegenſtände befinden ſich noch

in gutem Zuſtande. Vorausſichtlich
kommt noch einiges Geflügel mit
zur Verſteigerung.

J. A. des Beſitzers:
Albert Franke, Auktionator.

Freiwillige Feuerwehr.
Montag, den 25. Septbr. 1916,

Hauptübung
auf dem Marktplatze.

Die aktiven Mitglieder treten 8 Uhr
abends am Gerätehauſe an.

Nach der Uebung

Verſammlung
in der „Goldenen Kugel.“

Die Herren paſſiven Mitglieder
werden zur Uebung und Verſamm-
lung ergebenſt eingeladen.

Das Kommando.
Städtiſche Pflichtfeuerwehr.

Montag, den 25. Septbr. 1916,
Uebung der Jahrgänge

1913/16, 1914/17, 1915/18 und 1916/19.
Antreten abends 8 Uhr am Ge-

rätehauſe Halleſcheſtraße 19.
Der ſtädtiſche Branddirektor.

in das Hotel zum „Kronprinz“ in
Zeitz freundlichſt eingeladen.

Die erſte findet nachmittags 3 Uhr,
die zweite nachmittags 4 Uhr ſtatt.

Tagesordnung in beiden:
Beſchlußfaſſung über Auflöſung

und Liquidation der Genoſſenſchaft.
Kretzſchau, den 20. Septbr. 1916.
Elektriſche Deberlandzentrale
Merſeburg Weißenfels Zeitz

eingetragene Genoſſenſchaft mit be
ſchränkter Haftpflicht.

Schroeder. Voigt.
Verſchiedenes.

Angel-Schellnsen
friſch eingetroffen

Emil Wolff,
Roßmarkt.

I G n
im Kreiſe Merſeburg od. Querfurt
zu kaufen geſucht. Off. unt. C. 223
an die Exped. dieſes Blattes.

Landwirte
erhalten auf kürzere u. längere Zeit
Credit, Hypotheken uſw. Off. unt.
F. 223 an die Exped. dieſ. Blattes.

Kastanien
kauft 100 kg Mk. 7.

Robert Zorn, Weißenfels a. S.

000000000000000000000000
Welcher andsturmmann

von IV. /25

tauscht mit Kameraden
von IV. /21, 2. Komp., Quedlinburg
(Harz). Gefl. Offerten unt. S. 100
an die Geſchäftsſtelle d. Bl. erbeten.
000000000900000000000000

Zum 1. Oktober

wöblierte Wohnung
von 2-3 Zimmern geſucht.

Adreſſen an das

bei

Batl.-Gesch.-Zimmer IV. II.

Wohnung
in der Nähe des Friedhof Altenburg

Gefl. Angebote an Fried-geſucht.
hofwärter Erdmann.

das bekannte- ideale

Waschmittel
ergiebt saubere, blendend weiße

äüsche.
Frei von Chlor und sonstigen

schàdlichen Beimengungen,. Keil
Kriegsware, sondern geusag Wo
Friedensware nur ohne Fett. Freier
Verkauf ohne Seifenkarte.

Probepostpaket ca. 10 Pfd. br. f.
no. M. 4.95 geg. Nachn.

Seifenvertrieb Edelweiss
Hamburg, Grandelallee 60.

o a e a a e e

Ein Selbſtfahrer
iſt preiswert zu verkaufen

Menſchanu, Leipzigerſtr. 78 b.

Klavier
zu mieten gesueht.

Frau von Forgach,
Oberbeuna.

Wer verk. hreLandwirtſchaft? Denecke,
Verl.-Wilmersd. Siegmaringerſtr. 25.

Stellenmarltto
Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hdlg.

Montage- unck
Hilfsarbeiter

gesnmeht
Dinglersche Maschinenfabrik A.-6.

Ammoniakwerk Leuna.

Lehrerod. Lehrerin
Stanographier

Eimzelunterrieht
geſucht. Angebote unt. „Stolze“
an die Exp. dieſ. Bl erbeten.

Die Annahme der

S Arbeiter
für die Campagne

findet am

Sonntag den 24. September
vormittags s Uhr.

in der Fabrik ſtatt.

Auch Kr ſtige Frauen
können noch eingeſtellt werden.

Zucherkabrls Körmen
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der Unabhängige Ausſchuß für einen Deutſchen Frieden“
unter der geiſtigen Leitung unſeres großen Hiſtorikers Prof.
Dietrich Schäfer erläßt folgenden Aufruf an das
Deutſche Volk:

Zum zweiten Male jähren ſich die Tage, wo ſtolzeſte
Waffenfreude jedes deutſche Herz durchglüte. Unvergeßliche
Erinnerungen ſteigen vor uns empor. Siegreich trugen un
ſere Heere die Fahnen tief in Feindesland. Drei eroberte
o dretge find heute in unſerer und der Bundesgenoſſen
Hand.
Trotzdem will der Feind noch nichts von Frieden wiſſen.
Er redet weiter von unſerer Vernichtung. Seine verant
wortlichen Staatsmänner wiederholen ſchamlos, was ſie an
ſchmählichen, niederträchtigen Lügen und Verleumdungen
von Kriegsbeginn an über uns verbreiteten. Jedes Völ
kerrecht tritt der Feind mit Füßen. Brutal zwingt er die
Neutralen, ihm zu Willen zu ſein. Reſtlos will er uns vom
Weltverkehr abſchneiden. Durch den Hunger von Millionen
ſucht er ein Volk zur Uebergabe zu nötigen, das ſein Schwert
nicht zu bezwingen vermag. Auch ſolcher Anſchlag geht fehl.
Deutſcher Opfermut und deutſche Organiſation zerſchlagen
dieſe Waffe.

Zu jedem Opfer entſchloſſen, zum Durchhalten gerüſtet
und von Siegeswillen erfüllt, laſſen wir jetzt der Gegner wil
deſten Anſturm vn neuem an uns heranwogen. Sie werden
uns nicht überrennen. Sie kommen nicht durch. Eins aber
haben ſie erreicht: Wir kennen jetzt unſern eigenſten und ge
fährlichſten Feind: England. Er hält die Gegner zuſammen.
Er leitet ſie. Sie ſind von ihm abhängig geworden, ſie wür-
den es nach erfochtenem Siege noch mehr ſein. Ueber den
Trümmern unſeres zerſchlagenen Reiches hofft England das
n er der Weltherrſchaft des Angelſachſentum s aufzurich-
en.

Wenn Rußland ſeine Willionenheere opfert, wenn
Frankreichs ſpärliche Volkskraft ſich verblutet, England iſt
es, das den Ermattenden immer neue Hoffnung weckt. Dar
um weiß unſer Volk in Waffen, wem es die Mühen und
Leiden eines dritten Winterfeldzuges zu danken hätte. Wir
aber daheim denken an dieſen Feind allezeit. Jede Entbeh-
rung, zu der uns täglich der Zwang der Lage führt, die Ein-
engung aller Bedürfniſſe des Lebens, die Teuerung, die die
Armen bedrückt, es iſt alles wie ein einziger Ruf: Denke
an den Feind, denke an England!

Wir wiſſen, daß Rußlands gewaltig wachſende Volks
zahl uns künftig zu erdrücken droht. Mit dem Reichskanz
ler wollen wir deshalb die Länder zwiſchen der Baltiſchen
See und den Wolhmmiſchen Sümpfen ſeiner Herrſchaft ent
ziehen. Eingeordnet in den deutſchen Machtbereich, werden
ſie unferer Oſtgrenze die unentbehrliche militäriſche Siche-
rung geben.

Mit Frankreichs Rachegedanken müſſen wir fortgeſetzt
rechnen, mit der Gefahr, daß es ſich immer wieder jedem
Gegner Deutſchlands zugeſellen wird. Darum brauchen wir
auch im Weſten gegen Frankreich eine Mehrung unſerer
Macht. Se allein gibt uns gleichzeitig Gewähr, daß unſeres
Haupfeindes England neidvolle Eiferſucht nicht wieder unſe-
re friedliche Entwicklung bedroht und ſtört. Belgien kann
nur deutſches oder engliſches Bollwerk ſein. Daher fordern
wir auch hier mit dem Reichskanzler „reale Garantien“ für
die deutſche Zukunft. Als Wortführer der großen Mehrheit
des Reichstages hat der Abgeordnete Spahn dieſe dahin um-
riſſen, daß Belgien „militäriſch, wirtſchaftlich und politiſch in
deutſche Hand zu liegen kommen“ müſſe. Nur ſo erringen
wir uns Gleichberechtigung in der Welt. Nur ſo gewinnen
wir uns die Freiheit der Meere. Nur ſo ſichern wir uns
koloniale Macht.
Mit politiſchem und wirtſchaftlichem Helotentum bedrohen

uns die offenen Pläne Englands. Es geht um unſer Leben
als Volk und Staat, um unſere Kultur und Wirtſchaft.
Darum gilt es, alle Macht- und Kampfmittel rückſichtslos
einzuſetzen, um den Feind zum Frieden zu zwingen. Um
die geſicherte Arbeit des Landmannes, um die freie Betä-

Sylvias Chauffeur.
Roman von Louis TDTrachy.

53 Nachdruck narhakon.)
„Was werden wir tun, wenn die Sandbank, auf der

wir uns befinden, wirklich nur eine Jnſel iſt, und wenn
wir zu beiden Seiten tiefes Waſſer haben 7“

„Dann werde ich allerdings für die Trockenheit Jhres
Kleides nicht länger garantieren können, Miß Pendleton!
Jch werde Sie ins Waſſer gleiten laſſen müſſen Sie
werden Jhre Hand auf meinen Nacken ſtützen, und ich
werde zum Ufer ſchwimmen. Es wäre eine Sache, die
weder viel Zeit in Anſpruch nehmen, noch irgendwie ge-
fährlich ſein würde. Denn wir ſind, wie Sie ſehen, nicht
weit vom Ufer entfernt

„Oh, ich würde Jhre Hilfe gar nicht brauchen denn
chwimme recht gut.“t Meer i in langen Kleidern, meine Gnädigſte!

Und es iſt auch glücklicherweiſe gar nicht nötig, daß Sie
ein unſreiwilliges Bad nehmen. Ich merke, daß ich auf
dieſer Seite ganz gut bis zum Ufer waten kann.“

Und ſo verhielt es ſich in der Tat. Nach einigen
weiteren Schritten ſchon ging ihm das Waſſer nur noch bis
an die Knie, und es bedurfte nur eines Zeitraums von
wenigen Minuten, um ſie ganz ins Trockene gelangen zu
laſſen. Während er ſeine holde Laſt ſanft auf den Boden
niedergleiten ließ, ſorgfältig darauf bedacht, daß ſie ſich
nicht an ſeinen durchnäßten Kleidern ihre empfindliche
Toilette verderbe, fühlte er eine leiſe Berührung ihres
ſeidenweichen Haares an ſeiner Wange. Behutſam ſetzte
er ſie auf den Boden nieder, und in einem tiefen Atemzuge
„ob ſich ſeine Bruſt. J„Nun, dem Himmel ſei dantk, das iſt überſtanden,
(agte er. Und Sylvia hörte im Klang ſeiner Stimme
twas, was nicht darin geweſen war, ſolange ſie ſich in
Hefahr befunden hatten, von der Strömung fortgeriſſen
zu werden. Das Blut ſchoß ihr heiß in die Wangen, und
s koſtete ſie Mühe, den ſcherzhaften Ton von vorhin wieder-
ufinden, als ſie ſagte„Ein richtiges Abenteuer eigentlich das erſte, das
ch erlebe.“

Kreisblatt
Freitag, den 22. September 1916.

tigung des Handels, um die Weiterentwicklung der Jndu-
ſtrie, und nicht zuletzt um die Erhaltung und Beſſerung der
Lebensbedingungen des deutſchen Arbeiters geht unſer
Kampf. Nicht wahr ſoll es werden, was der Brite ſagt, daß
wir alle Schlachten gewinnen, England aber den Krieg. Sei
ſtark, Deutſches Volk! Du kämpfſt um Daſein und Zukunft.
Hindenburg hat Dir die Loſung zugerufen: Nicht durchzu
halten gilt es, es gilt zu ſiegen!

Klarheit erſt nach dem Kriege.
Berlin, 21. Septbr. Jm Hinblick auf die heute zuſam-

mentretende ſozialdemokratiſche Reichskonferenz ſagte die
Germania, der eigentliche Klärungsprozeß werde ſich nicht
in dieſen Tagen vollziehen, ſondern erſt von der Zeit nach
dem Kriege zu erwarten ſein. Wenn wir wiſſen werden,
welches Geſicht die Sozialdemokratie nach dem Völkerrin-
gen zeigen wird, dann können wir erſt Stellung zu ihr neh-
men,

Gefährliches Treibeu.
Jn der großen Zeit, die wir durchleben, iſt es wahrlich

ein betrübender, beſchämender Anblick, das ehrloſe vater-
lands feindliche Treiben in gewiſſen ſozialdemo-
kratiſchen Kreiſen mit anzuſehen. Nach wie vor wird von
unbekannten Perſonen, die ſich unter dem Deckmantel „Op-
poſition“ verbergen, das Reich mit gemeingefährli-
chen Flugſchriften überſchwemmt, in denen die Arbei-
ter, insbeſondere die Munitionsarbeiter zur Ein-
ſtellung der Arbeit aufgefordert werden. Daß
es Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Partei ſind, die für
dieſes verbrecheriſche Treiben verantwortlich gemacht werden
müſſen, beweiſt ein erneuter Aufruf „an die Parteigenoſſen“,
den der Parteivorſtand und die Generalkommiſſion der Ge-
werkſchaften ſoeben im „Vorwärts“ veröffentlicht haben.

Bereits wiederholt haben dieſe beiden Körperſchaften
vor ſolchen gewiſſenloſen Aufforderungen gemeinſam ge-
warnt. Jetzt wiederholen ſie dieſe Warnung und weiſen
erneut auf die Folgen hin, die die Teilnehmer an derartigen
verbrecheriſchen Handlungen zu gewärtigen haben würden.

Wenn auch die erneute Warnung zunächſt verhindern
will, daß die mühſam aufgebauten Organiſationen der ſo-
zialdemokratiſchen Gewerkſchaften und Zentralvorſtände ge-
fährdet werden, ſo ſoll doch auch gleichzeitig die Arbeiterſchaft
darüber belehrt werden, welcher Richtung der Partei ſie ver-
trauen dürfe und welcher Richtung ſie mit verſchärften Miß-
trauen begegnen ſolle. Gerade jetzt iſt es von Wert und ſei-
tens des Parteivorſtandes auch ſicherlich nicht unbeabſichtigt,
daß über die Geſinnung und die Handlungsweiſe jener „Op-
poſition“ rückhaltlos die Wahrheit geſagt wird. So er-
fährt man manches, was ſich zwiſchen Parteivorſtand und
Oppoſition abgeſpielt hat und was zur Beurteilung über
die gegenwärtigen inneren Zuſtände in der Sozialdemokra-
tie nicht ohne Bedeutung iſt. Jn einer der namenloſen Flug
Fhriften hatte die Oppoſition behauptet:

„Durch die Drohung, daß ſonſt das ſchöne Dienſtverhält-
nis der Gewerkſchafts- und Parteiinſtanzen zur Regierung
in die Brüche gehen würde, haben die Militärbehörxden ſich
die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften und den ſozial-
demokratiſchen Parteivorſtand Kefügig gemacht. Die ge
pungzerte Trauſt der rittrarorrrart här ſte in den Nacken o
packt. Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften hat den
Ukas gegen die ſtreikenden Arbeiter entworfen, und in aller-
untertänigſtem Gehorſam hat auch der zitternde Parteivor-
ſtand ſeinen Namen darunter geſetzt. Gegen Arbeiter, gegen
ſtreikende Arbeiter, gegen Parteigenoſſen in der Zeit des
Belagerungszuſtandes kehren ſich gemeinſam die beiden höch-
ſten Jnſtanzen der ſozialdemokratiſchen Arbeiterbewegung
in Deutſchland!“

Darauf erwidert der Parteivorſtand gemeinſam mit der
Genereſ kommiſſion der Gewerkſchaften:

„Es braucht wohl kaum betont zu werden, daß fedes
Wort dieſer Behauptungen eine freche Verleumdung iſt.
Weder eine Militär- noch irgendeine andere Behörde hat
auch nur den geringſten Verſuch gemacht, auf die General-
kommiſſion oder den Parteivorſtand in dem angegebenen
Sinne einzuwirken. Weder hat die Generalkommiſion den
Entwurf zu irgendeinem Ukas gemacht, unter den der Par

r J Jteivorſtand ſeinen Namen geſetzt hätte, noch hat eine Ver-

Dabei hatte ſie ſich, vielleicht nur, um ihm den Anblick
ihres Geſichts zu entziehen, niedergebeugt, wie wenn ſie
ihr Kleid befühlen wollte. Und er fragte

„Sind Sie dennoch naß geworden, Miß Pendleton?“
„Keine Spur! Das Waſſer iſt mir in keinem Augen

blick höher als bis an die Knöchel gegangen. Aber wieviel
Geiſtesgegenwart Sie gezeigt haben Wahrſcheinlich haben
Sie es im Kriege gelernt, in jeder gefährlichen Situation
ſofort das einzig Richtige zu tun. Wenn ich nur wüßte,
wie das Malheur eigentlich geſchehen iſt. Das Boot war
ja, wie es ſchien, an einer Seite ganz aufgeriſſen. Und
auf den Grund können wir doch auch gar nicht aufge
fahren ſein. Denn als ſie herausſprangen, ging das
Waſſer Jhnen ja gleich bis an die Hüften.“

„Jch vermüte, daß ein von der Strömung fortge-
ſchwemmter Baumſtumpf oder etwas dergleichen ſich an
jener Stelle im Flußbett befand. Denn einen Stein oder
eine Klippe würde man längſt beſeitigt haben.“

„Und das Boot? Glauben Sie, daß es verloren iſt
„Gewiß nicht. Man wird es leicht wiederfinden und

ohne Mühe flottmachen. Das Unglück iſt in jeder Hinſicht
glimpflich genug abgelaufen. Sie aber, Miß Pendleton,
haben ſich dabei wahrhaft glorreich benommen.“

„Oh, Sie ſollen mir keine Komplimente machen. Sie
würden mich damit in Verlegenheit bringen, denn was
alles müßte ich dann nicht erſt Jhnen ſagen!

AberNun gut wenn es durchaus nicht anders ſein kann,
ſo ſagen Sie, was Sie nicht unterdrücken können.“

„Jch will Jhnen gar keine Komplimente machen.
Denn ich weiß wohl, daß Jhnen an dergleichen ſehr wenig
gelegen iſt. Aber ich darf doch wohl ausſprechen, daß die
Natur Sie meiner Ueberzeugung nach dazu geſchaffen hat,
die Braut eines Soldaten zu werden.“

„Die Natur iſt ein Weib, Herr Weſtenholtz! Und
Frauen beabſichtigen zuweilen allerlei, was ſie nachher doch
nicht zur Ausführung bringen. Außerdem ich kenne ſo
gut wie gar keine jungen Männer von ſoldatiſchem Beruf.
Uebrigens, ſo reizend es hier auch iſt, darf ich doch nicht
vergeſſen, daß Sie bis auf die Haut durchnäßt ſein müſſen.
Wo ſind wir denn eigentlich

„Auf dem Waſſerwege hätten wir wohl noch vier bis
tünt Kilometer bis zu unſerem Hotel gehabt. Wie viele

breitung der Warnung wie gleichfalls behauptet wird, un
enden S welcher Aſſiſtenz von Polizeiorganen ſtattge

nden.“
Offenbar beſtehen hier Gegenſätze, zwiſchen denen ein

Ausgleich kaum noch möglich erſcheint. Parteivorſtand und
Generalkommiſſion der Gewerkſchaften einerſeits und kie
Oppoſition andererſeits kämpfen um die Macht, kämp-
fen um die Führerſchaft in der Partei. Es geht ides ganz
deutlich hervor aus dem Schlußſatz des im heutigen „Vor
wärts“ veröffentlichten Aufrufs, welcher lantet: Jeder ſo

h geſhunlte Arbeiter wird uns zuſtimmen, wenn wir
darüber wachen daß die Organiſationen nicht beiſeite geſcho
ben und über deren Köpfe hinweg unbekannte Perſonen
die Arbeiter zu dirigteren ſuchen.“

Ausland
Beratung deutſcher und öſterreichiſcher Parlamentarier.

Wie wir hören, treffen eine Anzahl deutſcher und deutſch
öſterreichiſcher Abgeordnerer am Sonnabend wiederum in
Salzburg zu einer Erörterung gemeinſam berührender po-
litiſcher Fragen zuſammen. Für die Beratungen ſind der
Sonnabend und der Sonntag vorgeſehen. Von deutſcher
Seite nehmen u. a. die Abgeordneten v. Payer, Müller-
Meiningen und Freiherr v. Zedlitz teil.

Aus Stadt und Amgebung
Ausweiſe für den Ankauf von Aepfeln und Zwetſchen.
Die Kriegsgeſellſchaft für Obſtkonſerven und Marmeladen

m. b. H. Kochſtraße 6, Berlin SW. 68, Telegr.Ad. Kriegsobſt,
gibt bekannt, daß d äre e Senpfe gegen Vorzeigung einer
Handelskonzeſſion und ſonſtigerEmpfehlungen (was heißt das?)
Ausweiskarten des Kriegsernährungsamtes für den Ankauf von
Aepfeln und Zwetſchen für die Kriegsgeſellſchaft in den Ge
ſchäftsräumen der Kriegsgeſellſchaft für ſo und Aufkäufer
ſofort in Empfang nehmen können. Bei ſchriftlichen Anträgen
iſt an Stelle derHandelskonzeſſion eine behördlicheBeſcheinigung
einzuſenden, daß der Antragſteller im Beſitze einer Handelskon
zeſſion iſt. Die Karten werden auf den Namen des Großhänd-
lers ſowie der Aufkäufer ausgeſtellt, zu welchem Zwecke genau
Angabe der Namen und Adreſſen erforderlich iſt.

Höchſtpreiſe für Hafer.
Das Kriegsernährungsamt gibt bekannt:
Durch die Verordnung über Höchſtpreiſe für Hafer vom 24.

Juli 1916 iſt feſtgeſetzt worden, daß der Preis für die Tonne
inländiſchen Hafers beim Verkaufe durch den Erzeuger für die
Zeit bis zum 30. September 1916 einſchließlich 300 A nicht über
ſteigen darf. Daneben war beſtimmt, daß für die ſpätere Zeit
niedrigere Preiſe feſtgeſetzt werden. Dieſe Feſtſetzun iſt nun
mehr dahin getroffen worden, daß der Haferhöchſtpreis für die
Zeit nach dem 30. September 1916 bis zu anderweitiger
Feſtſetzung auf 280 für die Tonne beſtimmt wurde.

Preiſe für gemahlenen Kaffee.
Der Kriegsausſchuß für Kaffee, Tee und deren Erſatzm'ttel

G. 5 c r 3. e r h Hre“gesernährungsamtes bekannt, daß gemahlene iſchügen v
röſtetem Kaffee mit KaffeeErſatzmitteln nur in 3 Sorten an
den Verbraucher abgegeben werden vürfen, und zwar:

mit 50 Prozent Kaffee zu einem Preis von höchſtens 2,20 A
für das Pfund,mit 25 re ad zum einem Preis von höchſtens 1,40 A
ür das Pfund,mit W Prozent Kaffee zu einem Preis von höchſtens 0,92 A

für das Pfund.
Andere Miſchungsverhältniſſe ſind für gemahlene Miſchun-

gen von Kaffee und Erſatzmitteln nicht zuläſſig, ſoweit ſie erſt
nach dem 25. September 1916 in den Handel gebracht werden.
Wer Miſchungen von Kaffee mit Kaffee-Erſatzmitteln verkauft,
iſt verpflichtet, auf der Amhüllung (Verpackung) anzu der
wieviel Prozent reiner Bohnenkaffee in der Miſchung

brikanten, welchen Rohſtoffe zur Herſtellung von Kaffee-Erſatz

S S
ſein mögen, entgzieht ſich zunächſt

e e n r

uuf dem Landwege
noch meiner Schätzung.“

„Hoffentlich iſt der Weg nicht weiter, als ein Mädchen
ihn laufen kann.“

„Wir müſſen es auf den Verſuch ankommen laſſen.
Wir ſind, wie ich ſehe, in einer mit ſehr hohem Gras be
wachſenen Wieſe gelandet. Wenn wir ſie überſchreiten,
werden alle meine Bemühungen, Jhr Kleid trocken zu
halten, wohl ziemlich umſonſt geweſen ſein. Denn nach
dem ſchönen Tage iſt das Gras ſicherlich naß vom Abend-
tau. Das beſte wird ſein, wenn wir hart am Ufer weiter
gehen, bis wir etwas von einem Wege entdecken. Wollen
Sie mir Jhre Hand reichen, Miß Pendleton

„Das wird kaum möglich ſein, denn ich brauche alle
beide, um mein Kleid aufzunehmen. Aber, wenn Sie
glauben, daß ich einer Stütze bedarf, ſo ſtützen Sie meinen
Arm.“Die natürliche Unbefangenheit, mit der ſie das ſagte,
nahm ihrem Zugeſtändnis ſofort alles Verfängliche und für
ſie Peinliche. Sie ſprachen kein Wort mehr, bis ſie glücklich
einen ſchmalen Fußpfad erreicht hatten, der zunächſt an
einem Gehölz enklang führte, um dann in einem richtigen
Wege zu enden, leeit genug, daß zwei Perſonen auch in
ziemlicher Entfernung voneinander auf ihm hätten gehen
können. Wenn Hoiningen den Arm trotzdem nicht frei
gab, und wenn Sylvia nichts dagegen einwandte, ſo mußte
ſie dieſe Führung doch wohl als nicht gerade unangenehm
empfinden.

Ein Licht ſchimmerte ihnen entgegen. Es kam aus
einem winzigen Häuschen, und da ſich die Tür desſelben
als verſchloſſen erwies, zögerte Hoiningen nicht. an die
Scheibe zu klopfen.

Ein Geſicht erſchien hinter dem Fenſter, und eine ver-
drießliche Stimme rief:

„Wer iſt da? Zu nachtſchlafender Zeit wird hier
nicht mehr aufgemacht.“

„Jch habe auch nur eine Frage. Wo geht der Weg
nach Königsruh und nach dem „Bellevue-Hotel“ am Fluſſe

„Dann müſſen Sie ans andere Ufer,“ klang es aus
dem jetzt um eine Handbreit geöffneten Fenſter. „Um die
nächſte Brücke zu erreichen, müßten Sie faſt eine Stunde
zurückgehen. Aber zwanzig Minuten ſtromaufwärts iſt
eine Fähre. Wenn Sie Glück haben, liegt das Boot auf
unſerer Seite kWortſeßkung folg



mitteln freigegeben oder geliefert werden, die vertragliche Ver
pflichtung auferlegt iſt, Kaffee-Erſatzmittel- Miſchungen ohne
Kaffee nicht über 60 pro Pfund für den Verbraucher in den
Handel zu bringen. Ausgenommen ſind nur Feigenkaffee und
KaffeeEſſenz (Zuckerpräparat), deren Preiskontrolle denPreis-
prüfungsſtellen unterliegt.

Haferfreigabe für Arbeitskühe und Ziegenböcke.
Das Kriegsernährungsamt gibt bekannt:
Jm Nachgange zu der bereits erfolgten Erhöhung der

Haferrationen ſür Einhufer und Zuchtbullen ſowie der Frei-
gabe von Hafer für Arbeitsochſen hat es ſich nun auch noch
ermöglichen Laſſen, entſprechend zahlreichen und aus allen
Teilen des Reichs geäußerten Wünſchen auch für die zur
Feldarbeit verwendeten ſogenannten Zugkühe auf die Dauer
der Herbſtfeldbeſtellung eine geringe Haferration zur Ver-
fütternng freizugeben. Nach den getroffenen Beſtimmungen
darf an die zur Feldarbeit verwendeten Kühe in der Zeit
bis 30. November 1916 einſchließlich mit Genehmigung der
zuſtändigen Behörde 1 Zentner Hafer für die Kuh und den
ganzen Zeitraum verfüttert werden. Dem einzelnen Un-
kernehmer darf nur für ein Geſpann, das iſt höchſtens zwei
Kühe, die Verfütterungsgenehmigung erteilt werden. Es
iſt zu erwarten, daß ſich die Maßnahme nicht nur im Jnter-
eſſe einer geſicherten Herbſtfeldbeſtellung, der ſie in erſter
Linie dienen ſoll, ſondern auch im Intereſſe der Erhaltung
der Milchproduktion während dieſer Zeit ſegensreich erwei-
ſen und die Aufwendung der zur Durchführung erforder-
lichen Haſermengen wohl rechtfertigen wird.

Gleichzeitig wurde auch für die Ziegenböcke, die während
der bevorſtehenden Deckperiode zur Zucht Verwendung fin-
den, eine geringe Haferration zur Verfütterung in der Zeit
bis 31. Dezember 1916 einſchließlich freigegeben. Nach den
getroffenen Beſtimmungen darf an derartige Ziegenböcke
mit Genehmigung der zuſtändigen Behörde für den ganzen
Zeitraum 1 Zentner Hafer verfüttert werden. Die Maß-
nahme entſpricht einem vielſeitigen Wunſch, insbeſondere
aus den Jnduſtriebezirken, und rechtfertigt ſich durch die Be
deutung, die der Ziegenzucht für die Milchverſorgung be-
ſonders der minderbemittelten Bevölkerung zukommt.

Rumäniſche Kleie.
Die Minderwertigkeit mindeſtens eines Teiles der ſ.

Ht. uns von Rumänien zu Wucherpreiſen gelieferten Kleie
und anderer Lebens- bezw. Futtermittel iſt hinlänglich be-
kannt, am ſchlimmſten von der Kleie, die vielfach derartig
war, daß ſie nicht nur ein ſchlechtes, ſondern ſogar ein ge-
fährliches Futter war und iſt, wie verſchiedene Fälle tödlicher
Wirkung bewieſen haben. Man hat ſogar ſchon an eine ab-
ſichtliche Beimiſchung giftiger Stoffe gedacht. Das würde
dem hinterliſtigen Ueberfall der rumäniſchen Machthaber
durchaus entſprechen. Für die Kleie bedarf es indeſſen be
ſonderer Vergiftungserklärungen nicht, wie aus nachſtehen-
der Darlegung des Heern Dr. Remer-Bunzlau hervorgeht.

Es laufen Nachrichten durch die Zeitungen über Futter-
vergiftungen von Schweinen in pommerſchen und branden-
burgiſchen Dörfern verurſacht durch Verfütterung rumä-
niſcher Kleie. Jch bin ſchon ſeit Monaten leider vergeblich

bemüht, verſchiedene Stellen, darunter auch die Deutſche
Landwirtſchafts-Geſellſchaft, auf die Gefahr aufmerkſam zu
machen, die bei uns durch Getreide rumäniſcher Herkunft
und durch die daraus hergeſtellten Futtermittel unſerem
Groß- und Kleinvieh erwachſen kann.

Eine Reihe von Beobachtungen hat mir gezeigt, daß in
rumäniſchem Getreide und Futtergemiſchen ganz unge-
meine Mengen von Kornradeſamen vorkommen.
Jch beſitze z. B. ein aus Rückſtänden ſolchen Grtreides her-
geſtelltes Schrot, das zu 30 Prozent aus Kornradeſamen
beſteht, ein Wickgemenge, das 15 bis 20 Prozent Kornrade
enthält. „Die bekannte recht hohe Giftigkeit des Kornrade-

1434 2 e i ad zuWenn auch größere Verluſte nicht eingetreten ſind, weil ich in
der Lage war, die bedenkliche Beſchaffenheit des Futters ſo
fort zu erkennen. Soweit aus den Zeitungsnachrichten ge
ſchloſſen werden kann, handelt es ſich auch in den jetzt gemel-
deten Fällen um Kornrade. Der dem vielgeprüften Schwein
dadurch neuerlich zugefügte Schaden ſoll nicht unerheblich
ſein und es wird nun wohl eingegriffen werden.

Jch empfehle öringend, Futtermittel, die aus den Bal
kanſtaaten kommen, ausnahmslos den Samen-Kontrollſta-
tionen zur Prüfung zu überweifen.

Eine Entfernung der Kornradeſamen aus Schroten und
Kleie iſt natürlich nicht möglich. Aus unzerkleinerten Sa-
mengemiſchen iſt Kornrade infolge der ungünſtigen Größen-
verhältniſſe ſchwer herauszubringen. Eher kann dagegen
an eine teilweiſe Zerſtörung des Giftes durch Er-
hitzen gedacht werden,

Die Preisentwicklung der Zwiebeln.
Ueber die Preisgeſtaltung der Zwiebeln hat vor einiger

Zeit in der Reichspreisſtelle mit Sachverſtändigen aus ver-
ſchiedenen Erzeugungsgebieten eine Beſprechung ſtattgefun-
den, bei der auch die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt ver
treten war. Von einigen Seiten wurde damals ein den
Ernteausſichten angemeſſeneres Fallen der Zwiebelpreiſe in
Ausſicht geſtellt und die Einführung von Höchſtpreiſen, we-
nigſtens zurzeit, für überflüſſig erachtet. Jnzwiſchen ſcheint
auch auf dem Zwiebelmarkt die Spekulation einzuſetzeu, ſo
daß die Frage der Einführung eines Höchſtpreiſes in ernſte
Erwäqung gezogen werden muß.

Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt wird mit einigen
t 5 2 25 a J 21 V e und 8

Zuckernot empfohlen.

dels dauernd verfolgen, damit gegebenenfalls rechtzeitig ein
gegeriffen werden kann. Auf etwaige Spekulationskäufe
kann dann keinerlei Rückſicht genommen werden.

Zur Entzuckernng von Melaſſe.
Die Entzuckerung der Melaſſe wird immer wieder von

der Oeffentlichkeit als ein Mittel zur Behebung unſerer
Dazu iſt aber zu ſagen, daß wir die

Melaſſe, ſoweit nicht geringere Mengen vorweg zur Her-
ſtellung einzelner Nahrungsmittel verwendet werden nüſ-
ſen, dringendſt zur Herſtellung hochwertiger Futtermittel
und damit zur Aurechterhaltung unſerer Viehwirtſchaft
brauchen. Sie kommt als Futtermittel der menſchlichen Er
nährung beſſer zugute, als wenn Zucker aus ihr gewonnen
werden ſollte. Ueberdies ſind die Entzuckerungsanſtalten
zum größten Teil nicht mehr für den Entzuckerungsbetrieb
eingerichtet.

Zum Verkehr mit Schlachtvieh
Vom 17. September 1916 ab wird für ſämtliches Schlacht

vieh im Bezirk des Viehhandelsverbandes Provinz Sachſen,
ſowohl das innerhalb der Kommunalverbände oder inner-
halb der Ortſchaft ſelbſt zur Schlachtung kommende, wie das
über die Grenzen des Kommunalverbandes hinausgehende,
desgleichen auch für Kälber, der gleiche Aufſchlag von
7 Prozent erhoben.

Vom gleichen Tage an wird, nachdem allgemein Vieh-
kataſter im Gebiet der Provinz Sachſen eingeführt ſind, die
Prvoviſion der Händler für den Ankauf und die Ablieferung
von Vieh wie folgt feſtgeſetzt:

ſoweit das Vieh nicht innerhalb desſelben Or-
tes zur Ablieferung kommt: für Ankauf und Ver-
ladung von Rindvieh auf 2 Prozent, von Schweinen und
Kälbern 3 Prozent;

bei Vieh im Ortſchaftsverkehr: für Rindvieh
1 Prozent, für Schweine und Kälber 12 Prozent.

Druſchprämie für Brotgetreide.
Die Reichsgetreideſtelle gibt folgendes bekannt: Die für

Brotgetreide bisher gewährte Druſchprämie von 20 Mark
für die Tonne gilt nur noch für Lieferungen bis 10. Ok-
ber 1916 einſchließlich. Ob von dieſem Tage ab überhaupt
noch eine Druſchprämie gewährt wird, ſteht noch nicht feſt.
Jn keinem Falle würde ſie in der bisherigen Höhe feſtgefetzt
werden. Es liegt alſo im dringenden Jntereſſe
der Landwirte, ihr Brotgetreide noch vor dem 10. Ok-
tober zur Ablieferung zu bringen.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
aufmerkſam machen.

Aus Provinz und Reich
Hochſtapler und Heiratsſchwindkler.

Leipzig, 19. September. Als Lockſpeiſe für heiratsluſtige
Damen erließ eine Frauensperſon Jnſerate in Zeitungen, wo
nach ſie für einen ihr bekannten Herren mit einem Vermögen
von 70 000 A. ein ebenfalls vermögendes weibliches Weſen
zwecks ſpäterer Verheiratung ſuchte. Der bekannte Herr war
ihr eigener Geliebter. Die beiden brauchten Geld zur
Heirat, und dieſes hofften ſie durch Prellen gutgläubiger Re-
flektantinnen herausſchlagen zu können. Die ſich meldenden
Damen wurden nun durch eine weitere Mittelsperſon mit dem
„Reklamemann“ bekannt gemacht. Jn Leipzig war es eine 23-
jährige Kontoriſtin, die beinahe das Opfer des gemeinſamen
Schwindels geworden wäre. Sie lernte ihn durch Vermittlung
kennen; er hatte bald ihre Vermögensverhältniſſe erforſcht, hielt
wenige Tage darauf bei der Mutter um ihre Hand an und
drängte gleich auf Verlobung und baldige Heirat. Um ſich den

An ne e u e er ruſße Aufrwen-dungen, fuhr ſtets im Automobil vor, trank nur Sekt, ſpielte
mit hohen Plänen und hochklingenden Namen. Dabei verſtand
er die gutgläubige Mutter zu überreden, ihm ihr geſamtes Ver
mögen von etwa 40 000 A. zum angeblichen Ankauf
eines Schloſſes und zur Gründung einer Aktiengeſellſchaft,
fur die er zum Schein durch Zeitungseinrückungen ſchon Auf
ſichtsräte ſuchte, in die Hände zu geben. Zum Glück hatte man
ihn bewegen können, das Geld für die mit begreiflicher Be-
ſchleunigung verkauften Wertpapiere der Schwiegermutter noch
auf der Bank liegen zu laſſen. Zu dieſem Zeitpunkte wurde die
Polizei auf das frivole Spiel des dunklen Ehrenmannes auf-
merkſam. Sie zog nähere Erkundigungen ein, die den Verdächti-
gen klar als einen Hochſtapler und Heiratsſchwindler ausgereif
ter Sorte erſcheinen ließen. Mit ſeiner Verhaftung fand ſein
i durchdachter Plan eine unvorhergeſehene Unterbrechung.

uch ſeine ihm hilfsbereite Geliebte wurde von auswärts unter
unfreiwilligem Geleit nach Leipzig gebracht.

Großſener.
Düſſeldorf, 20. Septbr. Heute nachmittag brach im

Bergiſchen Kraftfutterwerk im Hafen Großfeuer aus. das
das Hauvptgebäude mit den darin befindlichen Maſchinen
und Vorräten in voller Ausdehnung ergriff. Durch ſchnelles
Eingreifen der Feuerwehr blieben die Lagerräume nebſt
den großen Holzvorräten einer angrenzenden Holzhand-
lung vom Feuer verſchont.

Doppelmord.
Berlin, 20. Septbr. Heute morgen wurde auf dem

Grundſtück Annenſtraße 14 ein ſchreckliches Verbrechen ent-
deckt. Jm vierten Stockwerk des linken Seitenflügels
wohnte der Fenſterputzer Schröder mit ſeiner 24 Jahre glten

Ehefrau und ſeinem Ajährigen Töchterchen. Die Frau Schrö
der und das Kind wurden heute vormittag in der Woh-
nung mit durchſchnittenen Hälſen im Bette lie-
gend tot aufgegefunden. Die Mordwaffe, ein Raſiermeſſer,
lag neben den Leichen. Als Täter kommt öer Ehemann
Schröder in Betracht, der anſcheinend die Abſicht hatte, auch
ſich ſelbſt das Leben zu nehmen, da man einen an einem
Haken befeſtigten Strick auffand. Schröder war in eine Dieb-
ſtahlangelegenheit verwickelt und dürfte aus Furcht vor ei-
ner langen Zuchthausſtrafe urſprünglich die Abſicht gehabt
haben, nicht nur ſeine Frau und das Kind, ſondern auch ſich
ſt umzubringen. Er konnte bisher nicht ergriffen wer-

en.

Zum Talſperrenbruch im Deſſental
wird noch mitgeteilt: Jn unmittelbarer Nähe der Tal
ſperre befinden ſich viele Fabriken, von denen ein großer
Teil durch die heranbrauſenden Waſſermaſſen ſchwer beſchä-
digt oder vollkommen zerſtört worden iſt. Schwer iſt der
Schaden, der auf den Feldern angerichtet worden iſt. Jn
Tannwald traf am Nachmittag gegen 224 Uhr die warnen-
de Meldung von dem Durbruch ein, ſo daß die Bevöl-
kerung noch rechtzeitig gewarnt werden konnte. Es dauerte
eine volle Stunde, bevor die Fluten den eineinhalb
Stunden langen Weg bis nach Tannwald zurückgelegt hat-
ten. Nachdem ſich abends das Waſſer verlaufen hatte, la-
gen auf den Straßen in wüſtem Durcheinander Bäume,
Wagen und Giebelteile. Der Bahnverkehr zwiſchen Grün-
thal iſt vollſtändig unterbrochen. Jn der Gemeinde Swa-
row konnten noch rechtzeitig Vorkehrungen getroffen wer-
den. Das Waſſer kam dort um ?86 Uhr an; vom Waſſer
ſelbſt ſah man wenig, nur die darauf ſchwimmenden Baum-
ſtämme und Teile von abgedeckten Dächern. Die Haupt-
flut im oberen Tale hat nach den Mitteilungen der Bewoh-
ner eine Viertelſtunde gedauert. Die Flut kam faſt „zwei
Stockwerk hoch“, wie ſich die Leute ausdrücken, unter
ſchrecklichem donnerartigem Getöſe zu Tal. Jn den Ort-
ſchaften Tiefenbach, Schumburg und Tannwald ſind die
Verheerungen nicht ſo groß wie in Deſſendorf, wenngleich
auch dort außerordentlicher Schaden angerichtet worden iſt.
Jn Schumburg iſt niemand ums Leben gekommen.

Viele Fachleute hatten vor der Ausführung dieſes Sperr-
dammes aus Erde gewarnt, ſie haben leider recht behal-

Nach einer weiteren Meldung beträgt die Anzahl der
Verunglückten oder Vermißten nur 56, von denen 26
als Leichen geborgen ſind. Der Schaden wird auf einige
Millionen Kronen geſchätzt.

Den „Leipz. N. N.“ wird von einem Fachmann geſchrie-
ben:

„Die am 18. September geborſtene Talſperre der Wei-
ßen Deſſe im Jſergebiet iſt als Erddamm ansgebildet.
Erddämme als Stauwerke dürfen nach den in Sachfen gelten-
den ſtaatlichen Vorſchriften nur unter ganz beſtimmten Vor-
ausſetzungen gebaut werden. Die Urſache des Dammbruchs

läßt ſich ohne genaues Studium der Herſtellungsweiſe, des
Betriebes und der Bruchſtelle natürlich jetzt noch nicht an
geben. Nicht ausgeſchloſſen iſt es, daß ein Ueberfluten des
Dammes ſtattgefunden hat. Es wären dann die Ent-
laſtungsvorrichtungen nicht ausreichend genug
bemeſſen geweſen, vder ſie ſind durch Verſtopfung nicht in
Wirkſamkeit getreten. Ein Ueberfluten gefährdet den Erd-
damm im höchſten Maße. Das Ueberſtrömen des Dammes
iſt daher durch genügend große Entlaſtungsmöglichkeiten
auf jeden Fall zu verhindern. Die Talſperren im Weiſe-
ritzgebiet bei Klingenberg und bei Malter wie auch die übri-
gen ſächſiſchen Talſperren ſind im Gegenſatz hierzu als
Steinmauern ausgebildet, bei denen ſolech unglückli-
chen Ereigniſſe infolge ihrer Gründung auf feſtem Felſen,
infolge ihrer reichlichen Abmeſffungen und ſorgfältigſten
Ausführung und auch infolge der außerordentlich groß be-
meſſenen Entlaſtungsvorrichtungen natürlich vollkommen
ausgeſchloſſen ſind.“

Gerichtszeitung
Verurteilter Notar.

Kölu, 23 Das Schmetraevricht hat den könig-
lichen Notar Richard Martens in St. Johann, früher in
Köln-Kali, wegen Urkundenfälſchung und Unterſchlagung zu
2 Jahren Gefängnis und zu Aberkennung des Rechts,
ein öffentliches Amt zu bekleiden, auf 3 Jahre verurteilt
Er hatte Klientel- und Stempelgelder in Höhe von 45 000
Mark unterſchlagen und das Notariatsregiſter gefälſcht.
Eine Werkſtätte zur Herſtellung falſcher Aktien in Leipzig.

Dresden, 20. Septbr. Vor dem Schwurgericht in Dres-
den begann geſtern der Prozeß gegen den 24jährigen Ban-
kier Blum aus Köln a. Rh. wegen Münzverbrechens und
Aktienſälſchung. Blum begründete bereits als zwanzig-
jähriger Mann unter der Firma Blum K Schmitz in Köln
ein Bankgeſchäft, das bald in Konkurs geriet. Um ſeinen
Kredit wieder zu heben, beſtellte er in einer Druckerei wi-
derrechtlich Aktien einer Firma in Höhe von Million Mk.
Es gelang ihm auch, auf die gefälſchten Aktien bei einer
Berliner Bankfirma einen Kredit von 90000 zu erhalten.
Als er ſich entdeckt ſah, ſandte er ſofort 20 000 Mark an das
Bankhaus zurück und ergriff mit den noch in ſeinem Beſitz
befindlichen 53 000 Mark die Flucht. Er begab ſich über Kob-
lenz. Trier, uremburg nach Paris und landete ſchließlich
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mit 48 000 Mark in Meiningen, wo er ſich unter dem Na-
men Emmerich aufhielt. 1915 gingen ſeine finanziellen Mit-
tel zu Ende, weshalb er nach Leipzig ging, um eine Werk-
ſtätte zur Anfertigung von Aktien einzurichten. Er fertigte
Aktien auf den Namen eines weſtfäliſchen Eiſenwerkes an,
von denen er auch eine Anzahl Falſchſtücke an einen Ban-
kier in Leizig verkaufte. Jm Mai d. Js. verſuchte er in
einem Bankgeſchäft auf der Prager Straße in Dresden 3000
Mark auf die Falſchſtücke zu erſchwindeln. Das Bankhaus
ging ſcheinbar auf ſein Anerbieten ein, um dann ſofort die
Polizei zu benachrichtigen. Blum wurde feſtgenommen, doch
unternahm er einen Fluchtverſuch. Die Verhandlung ge
gen ihn fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.

Der Angeklagte wurde wegen Münzverbrechens in zwei
Fällen unter Ausſchluß mildernder Umſtände zu fünf Jah-
ren Zuchthaus, fünf Jahren Ehrenrechtsverluſt und
Stellung unter Polizeiaufſicht verurteilt. Auch erkannte
and. t auf Einziehung der beſchlagnahmten Gegen-

nöe.

Harze und Holz wirtſchaft.
Die in den letzten Jahrzehnten ſo gewaltige Entwicklung

der deutſchen Jnduſtrie zeigte einen ſtändig ſteigenden Bedarf
an Harzen. Die Einfuhr an Fichtenharz allein betrug in den
letzten beiden dem Kriege vorangegangenen Jahren nicht weni-

als 113 000 bezw. 96 000 Tonnen. Eine heimiſche Produk-
ion gab es kaum, wenigſtens trat ſie nicht nnnenswert in die

Erſcheinung. Faſt das geſamte in Deutſchland für induſtrielle
Zwecke verarbeitete Fichtenharz kam aus Frankreich und den
Vereinigten Staaten von Amerika. Ein kleiner Teil wurde
ier gereinigt und veredelt und dann wieder ausgeführt. Die
usfuhr war jedoch keine ſehr große, ſie belief ſich während der

beiden genannten Jahre auf rund 17 000 bezw. 26 000 Tonnen,
wovon ein großer Teil nach OeſterreichUngarn ging. Ebenſo
wie beim Fichtenharz war es auch bei allen anderen Holzarten,
ſowohl bei Hart wie bei Weichharzen der verſchiedenſtenSorten.

Dieſe Zuſtände bargen einen dreifachen Nachteil in fich.
Zunächſt einmal waren wir in bezug auf unſeren Harzbedarf
vom Auslande abhängig, und dieſe Abhängigkeit erſtreckte ſich
auf eine ganze Anzahl von Jnduſtriezweigen, die Harze ver-
arbeiteten, ſo B. auf die Papierinduſtrie, die die Harze zur
ſogenannten „Harzleimung“ der Papiere benötigt, ferner auf die

duſtrie, die Seifenfabrikation, die Jnduſtrie gewiſſer Schmier-
öle und Leuchtöle, die Jnduſtrie des Terpentins uſw. uſw.
Dann floſſen alljährlich Millionen für die aus der Fremde be
zogenen Harze ins Ausland. Endlich aber wurde der Reichtum
unſerer Wälder nicht in dem Maße erſchöpft, wie es tatſächlich
hätte geſchehen können. Maßgebend hierbei war unter anderem
nuch der Geſichtspunkt, daß man fürchtete, durch eine intenſive
Harznutzung dem Walsdbeſtand ſelbſt zu ſchaden.

Inzwiſchen hat jedoch das Beiſpiel Frankreichs, e
re Südfrankreichs, gezeigt, daß ſich Harzgewinnung und Wald-
wirtſchaft ſehr gut miteinander vereinigen laſſen, wenn man bei
der erſteren gewiſſe r berückſichtigt. Jn Südfrank-
reich ſind weite Strecken Landes mit Koniferen angepflanzt, aus
denen ſtändig Harz gewonnen wird, ohne daß dabei eine Schädi-
zur des Wachstums oder der Beſchaffenheit des Holzes ein-

itt. Seit kurzem gewähren auch einzelne Teile unſerer Fich-
ten und Föhrenwälder einen merkwürdigen Anblick. Unten
über der Wurzel iſt die Rinde abgeſchabt, und es ſind zum Teil

e re

Lackindu trie, die Faßfabrikation, die Appretur der Textilin-

e e

Zapflöcher angebracht, alles Maßnahmen, die zur Hatzge
winnung dienen. Wir ſind alſo dabei, uns in bezug auf die
Deckung unſeres wer vom Auslande unabhängig zu
machen und haben vorerſt ein Verfahren, das ſogenannte„Scharrverfahren“, zu dieſem Zweck in etrieb geſetzt. Das an
den abgeſchabten Stellen ausfließende Harz wird geſammelt,
ebenſo das, das dort fließt, wo die Rinde durch das Rotwild
abgenagt worden iſt. Die Verarbeitung des ſo gewonnenen
Rohharzes iſt dem Ausſchuß für tieriſche und pflanzliche Oele
und Fette übertragen worden.

Für den Beſtand unſerer Wälder iſt dabei nichts zu fürch-
ten. Es werden nämlich durchweg ſolche Beſtände angezapft, die
entweder ſchlagreif ſind, oder die einen mindeſtens 80jährigen
Beſtand aufweiſen. Bäume von dieſem Alter können, wie dasBeiſpiel grare lehrt, die Entnahme von Har ſehr wohl
vertragen. Der Krieg hat uns aber nicht nur gelehrt, unſere
eigenen Reichtümer an Harzen auszunützen, ſondern er hat uns
auch neue Verwendungsarten des Holzes ſelbſt erſchloſſen, das
bereits vielfach als Erſatz, und zwar als guter und wertvoller
Erſatz, für manche Textilfaſern, gilt. Vor allem wird aber auch
Papier daraus hergeſtellt, und ſo ergibt ſich erſt jetzt in Deutſch
land das Bild einer o intenſiven Ausnützung der Nadelhölzer
ſar die Zwecke der Papierfabrikation. an gewinnt ſowohl

apiermaſſe wie den zur Leimung des Papiers nötigen Harz-
leim aus unſerem Waldbeſtand.

Vorerſt ſind es nur die Nadelhölzer, die zur Harzgewinnung
herangezogen werden. Es gibt aber auch noch eine ganze An-
zahl von anderen Harzen, die man aus Laubhölzern gewinnt,
wie z. B. Akazienharz, das von uns bisher aus Egypten und
rig ndien bezogen wurde. Sicherlich lohnt auch hier ein
Verſuch, der wohl nur noch eine Frage der Zeit ſein dürfte;
denn auch Akazien beſitzen wir in Deutſchland in Maſſen, ebenſo
andere zur Gewinnung von Harzen geeignete Laubpflanzen.
So zeigt uns der Krieg immer mehr Gebiete, auf denen wir uns
erſt durch ſeinen Einfluß unſerer Reichtümer bewußt werden,
und auf denen er uns zu einer intenſiven Wirtſchaft anſpornt,
die für die zukünftige Entwicklung unſerer Volkswirtſchaft und
Finanzkraft nur von höchſtem Vorteil ſein kann.

Der Einfluß der Kriegskoſt
auf die Schulkinder.

Vom Schularzt Sanitätsrat Dr. Raue.
Bei der Knappheit einer Reihe von Nahrungsmitteln,

wie ſie in dieſem Sommer in die Erſcheinung getreten iſt,
mag ſich manche Sorge erhoben haben, wie es unſerer heran-
wachſenden Jugend ergehen mag.

Nun weiſen reichliche Beobachtungen Berliner Schul-
ärzte und faſt einſtimmige Ausſagen der Rektoren und Leh-
rer darauf hin, daß man unſeren Schulkindern die Kriegs-
jahre bis jetzt kaum anſehen kann. Jn den Jahren 1914 und
1915 hat die reichliche Arbeitsgelegenheit, die gezahlten Un-
terſtützungen und die Liebestätigkeit eine gute Ernährung
der Schulkinder gewährleiſtete; es iſt ſogar ein beſſeres Aus-
ſehen wie ſonſt vielfach beobachtet und durch Wägungen gan-
zer Schulen beſtätigt worden.

Anders haben ſich allerdings nun die Dinge im Jahre
1916 geſtaltet. Die erhöhten Lebensmittelpreiſe, vor allem
die Knappheit einer Reihe wichtiger Lebensmittel konnten

auch auf unſere Schulkinder nicht ganz vhne Einfluß blei-
ben. Wenn man aber bedenkt, daß Kinder Fleiſch gut eut
behren können und das man in diefem Alter mit Lactv-vege-
tabiliſcher Koſt gut auskommen kann, ſo wird es nicht über-
raſchen, daß auch über dieſe Zeit unſere Kinder ohne beſonde-
ren Schaden hinweggekommen ſind, da Gemiüſe, Brod, Milch,
und Kartoffeln bisher zu erſchwinglichen Preiſen und für
unſere Kinder in ausreichender Menge vorhanden waren.

Jch habe im Sommer 1914 zu auderen Zwecken die obe
ren Klaſſen von ſieben Schulen, die ſich im allgemeinen aus
den unteren ſozialen Schichten unſerer Bevölkerung rekru-
tieren, durchgewogen und nun im Auguſt dieſe Wägungen
wiederholt. Die Durchſchnittsgewichtszunahme der Kinder
iſt überall niedriger geworden, bleibt aber nur um l
Kilogramm gegen das Friedensgewicht zurück. Wenn man
nun bedenkt, daß Kinder in dieſem Alter allein im Sommer
5--10 Kilogramm zuzunehmen pflegen, ſo iſt ein Zurückblei
ben um durchſchnittlich ein Kilo in dieſer Zunahme als be
langlos anzuſehen. Das Ausſehen der Kinder iſt daher nicht
anders, wie ſonſt, beſondere Klagen über Müdigkeit uſw.
wurden nicht vernommen, auch der allgemeine Geſundheits-
zuſtand iſt ein recht guter, epidemiſche Erkrankungen treten
nur vereinzelt auf.

Dieſer erfreuliche Zuſtand wird ſich hoffentlich auch wei
ter aufrecht erhalten laſſen, wenn die Ernährung der Schul-
kinder in der bisherigen Weiſe weiter aufrecht erhalten wer
den kann.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Gründung einer neuen Aktiengeſellſchaft.

Die in Liquidation befindliche Bertels Futterkuchen
G. m. b. H. in Halle wird demnächſt unter dem Namen Halle
ſche Getreide und Futteermittel Akt.Geſ. in eine Aktienge-
ſellſchaft umgewandelt. Das Kapital beträgt 400 000 Mark.

Deutſche Tabakhandelsgeſellſchaft.
Bremen, 20. September. Hier wurde die Gründung der

Deutſchen Tabakhandelsgeſellſchaft von 1916 m. b. H. voll
zogen. Das Stammkapital beträgt 15 Millionen Mark. Be
teiligt ſind der bremiſche und der hamburgiſche Tabakein-
fuhrhandel, (Tabak erſter Hand), ferner der Tabakhandel
zweiter und dritter Hand, der Handel mit inländiſchem Ta
bak wie die deutſche Groß-, Mittel- und Kleinfabrikation
von Zigarren, Rauch-, Kau- und Schnupftabak. Der Sitz
der Geſellſchaft iſt Bremen.

Marktberichte
Friebrichsſelde, den 20. September 1916.
Auftrieb: 401 Stck. Schweine, 4844 Stck. Ferkel. Verlauf

des Marktes: Infolge hohen Auftriebes ſehr ſchleppendes
Geſchäft; Preiſe bei Ferkeln weiter weichend.

Es wurden gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine,
7-78 Mon. alt, Stck. M., Läuferſchweine, 5ur6 Mon.
alt, Stck. 70—-100 M., Pölke, 3--4 Mon. alt, Stck. 44--70 M.,
Ferkel, 9-—-13 Wochen alt, Stck. 21--44 M., Ferkel, 6-8 Wochen
alt, Stck. 10--21 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Amtliche Anzeigen.
ch

nene JZufolge Anordnung der Königlichen Regierung zu Merſeburg vom S
8310 hat für die Veranlagung für das Steuerjahre

1917 die Perſonenſtandsaufnahme überall mit dem 16. Oktober d. J. zu be S
15. ds. Mts. iill. A/B

chnung en
auf die

ginnen, und iſt, ſoweit ſie an dieſem Tage nicht zu Ende geführt werden
kann, an den folgenden Tagen ununterbrochen fortzuſetzen und abzu
ſchließen (Artikel 40 der Ausführungsanweiſung zum Einkommenſteuer-
geſetz).

Bei der Perſonenſtandsaufnahme ſind Hausliſten zu verwenden.
Formulare für dieſe Liſten hält die Kreisblattdruckerei, bei welcher

der Vedarf, ſofort anzumelden iſt, auf Lager. Nach geſchehener Anmeldung
wird die Kreisblattdruckerei die Hausliſtenſormulare umgehend den
Gemeinde und Gutsvorſtänden zuſenden.

Merfeburg, den 20. September 1916.
Der Vorſitzende der Veranlagzungs- Kommiſſion.

Frhr. von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und des 8 9b des

Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 in Veebindung
mit dem Geſetz vom 11. Dezember 1915 (R.-G.-Bl. S. 813) wird im Jn-
tereſſe der öffentlichen Sicherheit nachſtehendes Verbot zur allgemeinen
Kenntnis gebracht:

Anzeigen in den Zeitungen, welche die Anwerbung von Arbeits-
kräften bezwecken, dürfen Angaben über Löhne nicht enthalten.
Auch iſt verboten in den Anzeigen Angaben zu machen, die den
Anſchein eines beſonders günſtigen Angebots tragen.

Jede Uebertretung oder Aufforderung oder Anreizung zur
Uebertretung wird, wenn die beſtehenden Geſetze keine höhere Frei-
heitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre und beim
Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder mit Geloöſtrafe bis
zu 1500 Mark beſtraft.

Magdebnurg, den 19. September 1916.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps.

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie, a la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.
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Bekanntmachung.
Zeichnungen

aut die tüntte Kriegsanleihe
59 Reichsanleihe Schuldbucheintragung 97,80

59 99 Stücke e 98,42 Reichsschatzanweisungen 95,
nehmen wir bis 5. Oktober er. mittags l Uhr entgegen.

Jeder Beutsehe hat die vaterländisehe Vlicht,
sich auch an der fünften Kriegsanleihe nach
Kräften zu beteiligen.

Merseburg, den l, September 1916.

Kreissparkasse Merseburg.
I r m wT C 17 will àL e l l Ad u

a

S e

8 J
nehmen wir vormittags von 9--1 Uhr bis zum

Oktober d. S.
unentgeltlich ent

Zur leichteren Beschaffung der dazu nötigen
7zahlungsmittel sind wir bereit, Vereinsmitgliedern
auf die gezeichneten Kriegsanleihen unter günstigen

gegen.

Bedingungen Kredit zu gewähren.

Vorschuss VereinzuMersehurg

B. Hartung
en e rreeeer S

E. G. m. h. i.
V. Heyne.

lelhe

Amtkliche S Anzeigen.

Bekanntmachung.
Es wurde verurteilt

die Händlerin Wilhelmine Lippols
geb. Lüttig zu Schkeuditz zu 30 .4
Geloöſtrafe evtl. 6 Tagen Gefäng-
nis wegen Verkaufs von Brot
gegen noch nicht gültige Brot-
marken.
Ver öffentlicht auf Anordnung des

S ſtellvertretenden Generalkommandos
des IV. Armeekorps in Magdeburg

Merſeburg, den 20. Sept. 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.

e

Setanntmachnn,,
i. Auf Grund der 88 1, 2 und 10 der
I Bekanntmachnng über die Regelung der
S Höchſtpreiſe vom 28. Oktober 1915 (R.
G.Bl. S. 711) in Verbindung mit 8 1
der Bekanntmachung über die Errich-
tung eines Kriegsernährungsamtes vom
22. Mai 1916 (R.-G.-Bl. S. 402) wird
nach Anhörung der Preisprüfungsſtelle
für den Bezirk der Stadt Merſeburg
folgendes angeordnet:

1

GOrimanmn, Der Höchſtpreis für Speiſekartoffeln
im Kleinhandel wird für die Zeit vom
21. September bis 30. September 1916

S auf 5,50 .4 für den Zentner feſtgeſetzt.

100

e J

e Tde erreee tW S
e

0 Stück mit 5 Pfg. -Banderole 22, Mk. 1000 Stück ohne Banderole 20,
FPucddinmgs, 100 Stück 18, Mk., Goulasech, 100 Stück 7, Mk.

h Aazls Kleinhandel gilt der Verkauf an
den Verbraucher ſoweit er nicht Mengen
i on mehr als zehn Zentner zum Gegen

ſtand hat.
Wer die vorſteheud feſtgeſetzten Höchſt

preiſe überſchreitet Käufer ſowohl
Telephon:

Königstadt 8048.

99

Richter Co., Berlin 0. 27,

e Aufmerksame
Bedienung

n

Merseburg

9

o

Solide
Qualitäten.

002

Spezialgeschüft
für

2 2 Herren Wäsche 23
TrikKotagen, Shlipse.
Wäsche- Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

Fernspr. 259.

o owo Große

Grünerwesg III.

und

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

wie Verkäufer wird mit Gefängn
bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe
bis zu 10000 beſtraft. Außerdem
kann die Verurteilung auf Koſten des
Schuldigen öffentlich bekannt gemacht

neben der Sefängnisſtraſe auf
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte er
kannt werden.
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Dieſe Verordnung tritt mit dem 21.
September 1916 in Kraft.

Merſeburg, den 20. September 1916.
Der Magiſtrat.

MaäBigste
Preise.

èeES]gc3cl]J

Verkauf von Pflaumen.
Am Freitag, den 21. September

1916 werden auf dem Güterbahnhofe,
Verladerampe (Eingang von der
Nulandtſtraße aus) Pflaumen zum
Mußkochen ausgegeben und zwar:

vormittags von 820 bis 12 Uhr,
gegen Abgabe der Gutſcheine Nr.
501 bis einſchl. 580

nachmittags von 2—6 Uhr,
gegen Abgabe der Gutſcheine Nr.
581 bis einſchl. 650.

Merſeburg, den 21. Septbr. 1916.
Der Magiſtrat.

M

Auswahl.



Haus-
Kartoffelkraut als Viehfutter.

Die außerordentlich ſchlechte Futterernte des Vorjahres
uns zu einer beträchtlichen Herabſetzung unſeres Vieh

zwungen, und die Folge davon iſt der jetzt be
hende
ieder llung des Viehſtandes mit allen zur Verfügung

f ditteln muß alſo die nächſte Aufgabe ſein. Jn
dieſem Jahre haben wir zwar eine reichliche Futterernte,
ein Mangel oder gar Notſtand iſt nicht zu befürchten, trotz
dem empfiehlt es ſich, alle Dinge voll zu nützen, die ſich
irgendwie als Viehfutter verwenden laſſen, und hierzu ge-

rt auch das Kartoffelkraut. Kaum irgend etwas iſt
ohl in einer Wirtſchaft ſo reichlich vorhanden wie gerade

dieſes, aber nichts anderes wird auch ſo wenig beachtet.
Kartoffelkraut hat aber ungefähr denſelben Nährwert wie
gutes Wieſenheu, es enthält an verdoulichen Nährſtoffen
1,5 Prozent Fett und 3,8 Prozent Eiweiß bei 34,2 Stärke-
werten im Doppelzentner.

Die Schwierigkeiten bei der Gewinnung des Kartoffel-
krautes als Viehfutter ſind wohl die Urſache, daß es ſo
verhältnismäßig wenig verwendet wird, dieſe Schwierig-
keiten werden aber um ſo geringer ſein, je kleiner die

eiſche und Fettmangel. Die Vermehrung bzw.

werbende Wirtſchaft, bzw. die zu nutzenden Kartoffelſchläge
ſind. Der Zeitpunkt der Gewinnung des Kartoffelkrautes
muß kurz vor die eigentliche Kartoffelernte gelegt werden,
da bei zu früher Aberntung eine erhebliche Schädigung
des Knollenertrages eintreten würde, fällt damit allerdings
in eine an und für ſich bei den Landwirten ſchon arbeits
reiche Zeit. Die Aberntung geſchieht je nachdem, ob männ-
liche oder weibliche Arbeitskräfte zur Verfügung ſtehen, mit
der Senſe bzw. Sichel. Größere Betriebe können auch wohl
die Ablegemähmaſchine verwenden, trotzdem hierbei häufig
Ubelſtände nicht zu verkennen ſind. Für die Konſervierung

und Landwirtlchaſtliche Beſlage.
53

ch unverzüglich mit anderen Wirtſchaften in Verbindung
etzen, und mit dieſen die Lieferung der nötigen Menge
Kleeſamen und Grasſaaten vereinbaren. Jm Frühjahr 1916
erreichten die Preiſe für Kleeſamen und wichtige Gras
ſämereien eine außergewöhnliche Höhe, die ſelbſt bei den
jetzigen erhöhten Lohnausgaben Gewinn verſprechen. Jm
nächſten Jahre werden dieſe Sämereien ſelbſt zu dieſen
Preiſen kaum käuflich ſein; die Saatgewinnung iſt alſo
durchaus lohnend. Der Bedarf
an Kleeſamen und Grasſämereien für das Frühjahr 1917
iſt jetzt ſchon überall bekannt. Unter Zugrundelegung eines
Ertrages von 2 bis 3 Zentnern (das entſpricht einem
Kaufswerte bis zu 500 Mk.) Samen für den Morgen läßt
ſich die Fläche berechnen, die jetzt von der Futtergewinnungausgeſchloſſen und zur Samengewinnung beſtimmt werden

muß. Es iſt aber dringend erforderlich, daß jeder Land

der eigenen Wirtſchaft

wirt, der es möglich machen kann, auch über den eigenen
Bedarf hinaus ſolche Saaten gewinnt, da unter anderen
auch die Wirtſchaften, deren Leitung in den Händen der i
Frauen unſerer Krieger liegt, ſolcher Samen bedürſen. Es
iſt Pflicht vaterländiſchen und beruflichen Zuſammenhalkens,
für dieſe Wirtſchaften zu ſorgen. Es gewinne daher jeder
ſo viel Grasſamen und Kleeſamen wie irgendmöglich! Das
Dreſchen macht keinerlei Schwierigkeiten. Schwierig iſt
nur die marktfähige Reinigung, wie ſie vom Handel ver

langt wird. Zur Verwendung in der eigenen Wirtſchaft

des Kartoffelkrautes kommen drei Arten in Betracht, die
natürliche Trocknung, die künſtliche und die Trocknung durch

euergaſe, die letzte Art iſt wohl die wirkſamſte, aber auch
ie am ſchwierigſten anzuwendende, ſind doch hierfür be-
ondere Apparate, die ſogenannten „Allestrockner“ nötig,
ie leider noch ſehr wenig verbreitet ſind. Bei der natür
ichen 2 r des Kartoffelkrautes verbietet ſich das
rocknen auf der Erde von ſelbſt, es kann nur die Ver
endung der ſogenannten Reuter in Frage kommen. Hierzu

chlage ſelbſt erfolgt, denn die aufgeſtellten Reuter würden
e bald nachfolgende Knollenernte erheblich behindern.
ei kleineren Feldern wird ſich aber ein Abtragen auf

einen benachbarten Schlag ohne allzu großen Arbeitsauf-
wand bewerkſtelligen laſſen.

Die am meiſten angewendete, weil verhältnismäßig
Art der Konſervierung wird wohl das Einſäuern

t es allerdings nötig, daß das Aufreutern nicht auf dem

i

eiben. Trotzdem bei ihr der Nährſtoffverluſt ſehr hoch
bietet ſie in vielen anderen Beziehungen große Vorteile,

aß ihre Anwendung voll berechtigt iſt. Das Kartoffel
aut wird zu dieſem Zweck möglichſt bald nach dem Mähen

in entſprechend große Gruben geſchafft, hier feſt eingeſtampft
und dann ſorgfältig von jedem Luftzutritt abgeſchloſſen.
Wird das Einſäuern mit der nötigen Sorgfalt vorgenommen,
ſo erhält man ein gut bekömmliches, nährſtoffreiches und
vom Vieh gern genommenes Futter. Die von Dr. Wilh.
Bölz, Berlin, angeſtellten Fütterungsverſuche haben er
geben, daß konſerviertes, alſo nicht friſches, Kartoffelkraut
r Schädigung an alle Tierarten, ſogar an trächtiges und

ttervieh verfüttert werden kann.
Bei der Werbung von Kartoffelkraut zu Viehfutter

muß uns vor allem anderen die Rückſicht leiten, daß die Meter breit und beliebig lang ſein kann. An der
Maſſe der Eigenfuttermittel um jeden Preis vermehrt
werden muß, auch dann, wenn die Schwierigkeiten der
Gewinnung zunächſt faſt unüberwindlich ſcheinen. Etwas
Ubung und viel guter Wille werden auch hierbei dem Land
wirt zu einem Erfolge verhelfen, deſſen Endergebnis nicht
nur ihm, ſondern dem geſamten deutſchen Volke zugute
kommt.

Co
Zurückhalten der Milch

Wenn Kühe die Milch nicht geben, ſie zurückhalten,
wie man ſagt, ſo hängt dies nicht immer nur von ihrem
Willen oder ihrer Laune ab, wie meiſtens angenommen
wird. Es iſt wohl zu beachten, daß bei dem Melken nicht
allein die Ausleerung des Euters, ſondern auch während
des Melkens ſelbſt eine weitere Abſonderung durch die.
Milchgänge bezweckt wird. Wenn dieſe nicht eintritt, ſo
ſpricht man von einem Zurückhalten der Milch. Dieſes
geſchieht aber ganz unwillkürlich, und zwar infolge mannig
facher Einwirkungen. Zu dieſen gehören wohl vorzugs
weiſe die Sehnſucht der Kuh nach ihrem Kalb, Anderungen
in den gewöhnten Verhältniſſen in bezug auf Stall, Um
arg Melker, aber auch eine nachläſſige und verkehrte

ehandlung des Euters, ein ungeübtes und ſchonungsloſes
Melken, welches Unbehagen oder Schmerzen verurſacht,
irgendein plötzliches Erſchrecken, eine plötzliche Abkühlung
oder Erkältung und manche andern Einflüſſe, die auf
körperliche und ſeeliſche Unbeha- en des Tieres hinwirken.

Durch ſolche Zufälle iſt darm alsöald die Milchabſon-
derung aufgehoben, denn die Milch wird zum größten Teile
erſt während des Melkens gebildet; die Quelle iſt gleich
r verſiegt, was an dem Schlaffwerden und Einſchrumpfen
er Zitzen wahrzunehmen iſt. Wenn trotz des Maſſierens

des Euters und anderer Kunſtgriffe keine Milch mehr
kommen will, ſo iſt das eben ein Anzeichen, daß ſich keine
mehr bildet. Dagegen iſt dann mit Gewalt am allerwenigſten
etwas auszurichten. Es gilt nur, die nachteiligen Einflüſſe
zu beſeitigen, beim Melken mit ſchonender Sorgfalt vor
zugehen und den Tieren eine ſanfte und freundliche Be
andlung angedeihen zu laſſen. Alle ſonſt einpfohlenen

ittel, wie Vorlegen von Futter, einen naſſen Sack über
das Kreuz legen uſw., nützen da nichts.

Klee- und Grasſamen.
Zur rechten Stunde mahnt das „Landwirtſchaftliche

Zentralblatt für die Provinz Poſen“ die Landwirte, jetzt
für die Gewinnung der im Jahre 1917 erforderlichen Klee-
und Grasſaaten zu ſorgen. Diejenigen Landwirte, die

leefelder oder Weiden beſitzen, ſollten auf Teilen dieſer
Flächen zum mindeſten die für die eigene Wirtſchaft er
forderliche Saatmenge an Klee und Grasſämereien ge

innen. Jene Landwirte, die in dieſem Jahre über ſolche
ächen aus irgendeinem Grunde nicht verfügen, müſſen

iſt ſolche Reinigung nicht unbedingt nötig, wenngleich von
großem Vorteil. Aber auch der Verkauf von ungereinigter
Kleeſaat wird möglich ſein.
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Das richtige Beſchneiden der Bäume.
Vor allem gehört zum Beſchneiden der Zweige eine

ſehr ſcharfe Schere, noch beſſer ein gebogenes Meſſer, wie
Abbildung C veranſchaulicht. Man halte mit der linken
Hand den Aſt unten feſt, damit beim Abrutſchen des
Meſſers keine Selbſtverletzung möglich iſt. Man ſchneide
nie zu knapp über dem Auge, weil ſonſt das Eingehen
desſelben zu befürchten iſt. Auch die Schere muß man

A. b C.richtig zu handhaben wiſſen. Die Kunge muß eine dünne
und genügend breite Schneide haben, damit ſie einen glatten
Durchzug ermöglicht. Wichtig iſt der richtige Anſatz der
Schere. Mit der Spitze iſt zu ſchneiden. Abbildung A

iſt falſch, da man den Zweig abklemmt und dadurch zer-
faſerte Wundränder erhält. Die Schneide muß an der

tiefſten Stelle angeſetzt werden (Abbildung B), dann wird
auch der Schnitt ſauber ausfallen.
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Wie Strohdecken gefertigt werden.

Um Strohdecken zu fertigen, die man zum Schutz der
eindringenden Kälte an Kellerfenſtern, Ställen oder Miſt-
beeten uſw. benötigt, gebraucht man einen Rahmen, der

oberen und unteren Breitſeite werden in gleichen Abſtänden

w. von 25 Zentime-P tern vier oder fünf
T Nägel eingeſchla2 S gen. An dieſeſpannt man einen

e ſtarken BindfadenS und knüpft an das
S S untere Ende einee Spule mit dünnerem Bindfaden.

Nun kann das
Stricken beginnen.
Man gebraucht gut

ausgeſchütteltes
langes Roggen-

ſtroh. Man nimmt
davon einen klei-
nen Büſchel, teilt
dieſen in gleiche
Hälften, ſchiebt die
eine nach rechts
die andere nach
ünks und legt das
Büſchel unten am

Rahmen oberhalb der Nägel und Knüpfſtellen an. Das
Feſtbinden geſchieht zuerſt in der Mitte, indem man mit
der Spule eine Schleife um den Spannbindfaden zieht
wie ſie aus der Abbildung erſichtlich iſt. Dann wird nach
rechts und links auf gleiche Weiſe das Stroh feſtgebunden,
wobei man es möglichſt glatt ſtreicht und an der Knüpf-
ſtelle feſt niederhält, damit ein flacher, nicht ein runder
Bund entſteht. So fügt man Bund an Bund, bis die
Decke lang genug iſt. Zuletzt werden der dicke und der
dünne Bindfaden miteinander verknüpft. Dann legt man
den Rahmen um, beſchwert das Ende mit einer Latte und
hackt das überſtehende Stroh mit dem Beil gleichmäßig ab.

n i n
Diſtelvertilgung.

Aus dem Kreiſe Bitterfeld berichtet Herr Wilh. Remm
ting in Möſt der „Landw. Wochenſchrift für die Provinz
Sachſen“ über erfolgreiche Diſtelbekämnpfung. Die nament-
lich auf Moorwieſen oder ſtark humoſen, anmoorigen
Wieſen auftretende gelblich-weiß blühende Kohl-Saudiſtel,
auch Sauſchwarte genannt, iſt bekanntlich ein ſehr läſtiges
Unkraut. Sie erſtickt einmal die guten Gräſer in ihrer
Nähe, und ferner geben ihre nur ſchwer trocknenden dicken
Stengel und Blattrippen ſpäter im Heu Anlaß zur
Schimmelbildung, während die im jungen Zuſtqude immer
hin gern gefreſſenen Blätter ſehr ſchnell trocknen und bei
der Heuwerbung zerbröckeln und ſich nicht mit ſammeln
laſſen. Um dieſes läſtigen Unkrautes auf den Wieſen Herr
zu werden, führt am ſicherſten folgendes, wenn auch etwas
mübſeliges Verfahren zum Ziele: Etwa 14 Tage nach de
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erſten Schnitte, wenn die Diſtel wieder fingerlange Blätter
gebildet hat, ſtreue man gewöhnliches oder beſſer noch feim
e Kainit direkt auf die im Vollſaft befindlichen

lätter, auf 5-—8 Stöcke je nach ihrer Stärke a eins
Handvoll. Man kann dann ſicher ſ daß die Diſteln
ſchon nach kurzer Zeit eingehen und die hinterlaſſenen Kahl
ſtellen ſchon bis zum Herbſt wieder mit Graspflänzchen
beſtanden ſein werden. Da die meiſten der auf Wieſen
vorkommenden Diſtelarten im Gegenſatze zur Felddiſt
einjährig ſind und ſich nur durch Samen, nicht auch dur
Wurzeln fortpflanzen, wird dies Unkraut bald von den
Wieſen verſchwinden, wenn man wiederholt in der genannten
Weiſe in der ganzen Feldmark vorgeht. Der Kampf gegen
die Ackerdiſtel, namentlich die Feldkratzdiſtel, geſtaltet ſich
ſchwieriger, weil dieſe ſich nicht nur durch Samen, ſonde
beſonders auch durch unterirdiſche Sproſſe verbreitet. S
Fortfall der Schwarzbrache, welche ihre Entwicklung im
Juni Juli erheblich zu ſtören vermochte, iſt ſie zu einer
mmer größer werdenden Plage geworden. Nur ein ſtarker

Froſt, der den in rauher Furche liegenden Acker trifft, ver
mag ſie zu ſchädigen. Dies Mittel liegt aber nicht in
unſerer Hand. Das übliche Diſtelſtechen trägt meiſt
eher zur Vermehrung als zur Vertilgung bei, da die
wagerecht kriechende Hauptwurzel dadurch nur zu erneutem
Entſenden von Sproſſen nach oben angeregt wird, ſo daß
da, wo eine Pflanze ſtand, nach dem Stechen ſich eine
ganze Anzahl Diſtelpflanzen zeigt. Das beſte Mittel iſt,
im Herbſt beim Pflügen die Diſtelwurzeln hinter dem
Pfluge in der Furche herauszuziehen oder zu graben. Dabei
laſſen ſich oft Wurzeln von 1 bis 2 Meter Länge heraus-
nehmen, die eine ganze Reihe von Sproſſen, die nach oben
treiben, haben. Auf leichten Böden iſt das Herausnehmen
hinter dem Pflug als Radikalmittel anzuſehen; auf ſchweren
Böden macht es größere Schwierigkeiten, verlohnt aber auch
hier durchaus der Mühe.

Eicheln als Futtermittel.
Jn den italieniſchen Provinzen Reggio und Emilia

finden die Eicheln angeblich als vorzügliches Maſtfutter für
die Rinder große Verwendung; Rinder, welche als Maſtfutter
auch Eicheln bekommen, ſollen ein feinſchmeckendes Fleiſch
liefern. Bei uns hält man die Eicheln zur Verfütterung
an Rindvieh nicht geeignet; es ſtellen ſich ſehr leicht Ver
dauungsſtörungen und andere ſchädigende Wirkungen ein.
Dagegen eignen ſich die Eicheln recht gut zur Schweine
maſt. Den Maſtſchweinen gibt man pro Stück und Tag
1--2 Pfund. Bei der Eichelfütterung muß den Tieren
reichlich Tränkwaſſer zur Verfügung ſtehen. Zur längeren
Aufbewahrung beſtimmte Eicheln ſind ſorgfältig zu trocknen
oder zu röſten, weil ſchimmelige und verdorbene Eicheln
auch den Maſtſchweinen ſchädlich ſind. Bei tragenden
Sauen können ſie das Verwerfen verurſachen. Am zweck
mäßigſten werden die Eicheln verfüttert, wenn man ſie
nach dem Dörren ſchrotet, das Schrot anbrüht und darauf
die Maſſe dem übrigen Futter zuſetzt.

CVD

Die Futtermöhre
iſt als Pferdefutter wegen ihres günſtigen Einfluſſes in
geſundheitlicher Beziehung ſehr geſchätzt; ſie gilt namentlich
als Vorbeugungsmittel gegen die Drufſe, gegen Entzünd
lichkeit der Verdauungsorgane und ſoll auch gegen Ein
geweidewürmer vorteilhaft wirken. Pferden verabreicht
man an geſchnittenen, rohen Mohrrüben, gut gewaſchen,
täglich höchſtens 10 Kilogramm pro Kopf. Die Futter
möhre gedeiht am beſten auf tiefgründigem, humusreichem,
kalkhaltigem, ſandigem Lehm oder lehmigem Sandboden.
Sie widerſteht der Trockenheit und Kälte, auf naſſem Boden
leiden die Wurzeln leicht durch Fäule. Bodenarten, die zum
Verkruſten neigen, ſind ungeeignet. Wegen ihres lang
ſamen Wachstums in der Jugend wird ſie gern als Unter
ſaat in Wintergetreide, Gerſte, Linſen, Flachs, Mohn breit-
würfig eingeſät oder quer über die Reihen der Deckfrucht
gedrillt, nach deren Aberntung ſie ſich raſch entwickelt. Jſt
der Boden verunkrautet, ſo baut man die Möhre nach
einer gedüngten Hackfrucht, in welchem Falle eine Tief
furche genügt, die den Winter über rauh liegen bleibt.
Nach Getreide wird die Stoppel flach geſtürzt, dann tief
geackert und im Frühjahr noch eine flache Furche gegeben
oder exſtirpiert. Durch ſtickſtoffhaltige Düngemittel wird
der Ertrag weſentlich erhöht, bei friſcher Stalldüngung
ſchießt ſie ſchon im erſten Jahre auf Koſten des Wurzel
ertrages gern in Samen.

Des Lanclkwärts Merkbuch.
Einkauf künſtlicher Düngemittel. Beim Ankauf laſſe man

ſich den Gehalt der einzelnen Düngemittel garantieren, und
zwar: beim Ankauf von ſchwefelſaurem Ammoniak und Kalk-
ſtickſtoff den Stickſtoffgehalt, beim Ankauf von Thomasmehl
den Gehalt an zitronenſäurelöslicher Phosphorſänre, beim
Bezug von Superphosphat den Gehalt an waſſerlöslicher
Phosphorſäure. Bei AmmoniakSuperphosphat iſt dement-
ſprechend der Gehalt an waſſerlöslicher Phosphorſäure und
Stickſtoff zu garantieren, und zwar bedeutet 999 Ammoniak-
Superphosphat 9 Stickſtoff und 9 waſſerlösliche Phas-
phorſäure (5 10 5 W Stickſtoff und 10 waoſſerlösliche
Phosphorſäure). Man kaufe keine niedrigprozent'gen Tho
masmehle und Superphosphate, da die hochprozentigen immer
die beſten und billigſten ſind und man nicht ſo leicht Gefahr
läuft, Verfälſchungen zu bekommen.

über die Ernte der Futterrüben. Es iſt eine bekannte
Tatſache, daß bei dem gewöhnlichen Abputzen der Rühen viele
beſchädigt werden und infolgedeſſen leicht faulen, deshalb
brachte ich ſie, ſchreibt A. Heunſch Rödelwitz im „Prakt.
Landwirt“ (Magdeburg), im vorigen Jahre mit allen Blättern
in die Miete. Zuerſt wurde eine Miete im Dezember ge
öffnet. Die Rüben waren friſch wie aus der Erde genommen,
nur etwas glittrig von den vergangenen Blättern. Die letzten
ließ ich bis März unbenutzt liegen, und dieſe hatten ſich am
beſten von allen gehalten. Die Rüben waren trocken und
friſch und ganz ſelten eine angefault. Es iſt wichtig, daß die
Rüben möglichſt trocken, am beſten etwas abgewelkt eing
mietet werden und daß die Miete vor Eintritt des Froſtes
nicht zu ſtark bedeckt wird. Die Vorteile bei dieſem Verfahren
ſind: eine gewaltige Arbeitserſparnis beim Hergusnehmen und
auch beſſere Haltbarkeit.
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